


•• FLeH 
MAAK1: 
Suche Plakate, Ratschläge und Fotos 
von SF- und Horrorfilmen, besonders 
der SOer Jahre. Tausch und Ankauf 
möglich. Zahle für bestimmte Sachen 
Samml<trpreise. Angebote bzw. Such/ 
Tauschlisten anfordern bei: A. Tappe, 
Postfach 812, 4902 Bad Salzuflen. 

Verkaufe SF- und andere Biteher und 
Taschenbücher, Zeitschriften, Filmpla­
kate. Listen gegen DM 1,- Rückpor­
to. Walter Reichert, Rkhard-Lenel­
Str. 23, 6800 Mannheim 51. Umfang­
reiche LP- und Singles-Listen gegen 
DM 0,60. 

Luitwin Hoffmann, Mozarlstraße 19. 
3203 Sarstedt, sucht: SF-Studies 10, 
11;Exodus4-6, 10: QM 14-18;Jean 
Ray: Malpertuis (Insel), nur ncuwerLig; 
Calvino: Kosmokomische Geschichten; 
Goulart: Maschinenschaden (Gold­
mann 199); Aldiss: Das Ende aller Ta­
ge (Moewig); Foundation 15, LM 1-4. 

Uwe Anton, Johannesslraße 9, 5630 
Remscheid 1, sucht: Heyne SF-TBs 
3oo1 c~ 39), 3011 c~ 214), 3019 
c~ 26ol; 3023 c~ 286), 3031, 3056, 
Fischer Orbit 10, MvS: Dick, Träumen 
Roboter?, Insel: Dick, LSD-Asuonau­
ten, Mazart für Marsianer. Hefte: Terra 
2, 28, 45, 87, 129; Terra-Extra 70. 
Zahle pro Buch DM 15,-; pro TB DM 
10,-; pro Heft DM 5, -! 

Neuerscheinungen bei Carola von Ree­
ken, Dr.-Lilo-Gioeden-Str. 9, D-2120 
LUneburg: Rolf Slrehl, Fliegende Un­
terta:.sen, 29,5 x 20,5 cm, quer, 20 S. 
Kunstdruckpapier, 84 Abb., karto­
niert, 23,- DM. Dietcr von Reeken, 
Extraterrestrische Inlelligenzen, Bib­
liographre 1947 1979, 20,5 x 14,5 
cm, 57 S., Kleinoffset, 29 Abb., 8,80 
DM. Thomas Trent, Gehe1mnisse im 
We1tall; fotomechan. Nachdruck, kart., 
20,5 x 14,5 cm, 96,S, zahlreiche Abb. 
15,80 DM. PreiSe zuzUgL Versandko­
stell, Zahlung nach Erhalt. Prospekt 
kostenlos. 

•• FL0H 
MAAKl: 

SF-Aktuell-Nachrichtendiensl! (drei­
wöchentlich). Inhalt: Infos und Rezen­
sionen zu Neuerscheinungen, zur 
Szene allgemein. 12er Abo DM 9,--, 
Probenummer DM 0,70. PSthK Han­
nover 1862 01-306, Hrsg.: Stefan 
Höpel, Wilh.-Busch-Str 18, 34 Göt­
tingen. 

Ausverkauf! Wir sloßen unser SF-Sor­
timent ab: Neue Atlan, Dragon, Arn 
Borul, Zukunft-Roman, Zeitkugel, 
Terra Astra etc. und alte Mark Powers. 
Utopia, Terra usw. Hefte und TBs 
aller Serien! Sonderliste gegen fran­
kierten Rückumschlag bei: Comic­
Box, Postlach 250 120, 5600 Wup­
pertal. 

Gesucht: Vor Adam, Unter dem Son­
nenzelt, Der Rote, Nur Fleisch, Das 
Mondtal (J ack London), in den Ausga­
ben der Verlage Universitas oder Ell­
ehergilde Gutenberg. Desgleichen eng­
lischsprachige Ausgaben aller weiteren 
Jack-London-Tilel. Ronald M_ Hahn, 
Werlh 62, 5600 Wupperta12. 

Ich suche Heyne-TB 3170(71/72, "Ein 
Mann in einer fremden WeH" von 
Heinlein und Heyne-TB 3445, "Es 
stirbt in mir" von Silverberg. Biete pro 
Band DM 15, -. Wolfgang Gäßlein, 
Äußerer Ring 13. 8640 Kronach. 

Comix-Markt, D<.:utschlands gröbtc:-, 
Anzeigen- und Nachrichtcnb!all für 
Cornic-Fans gibb für DM 2,- in Brief­
marken bei Kai Stellman n, Adlersu<:Js­
se 14, 2800 Bremen 1. 

Naesos - Magazin für Phantastlk und 
Humanismus-- baut auch in der neucn 
Doppelnummer 8/9 ein kritisches Vn­
h8ltnis zur phantastischen Literui11r 
auf: in ausführlichen Artikeln beschäf­
tigt sich Naesos mil der Roile der Frau 
in der SF, mit der sowjetischen Phan­
tastik, und im Editorial mit mililari­
stischen Elemenlen in der SF _ Exklusi­
ve Interviews mit Gerd Maximovix und 
H.W. Franke sowie ein ausführlicher 
Rezensionsteil runden diese Naesos­
Ausgabe sinnvoll ab. Auslieferung 
C. Schmidl, Willdestr. 31, 5 800 Ha­
gen 1, Postscheck Dmtd Nr. 684 22-
468. Doppelnummer: DM 6,50, das 
Abo zum richtigen Kennenlernen: 
DM 12,50oderDM 24,-' 

Vega-Aslro Art. Science Fiction 
Kunst, Poster, Dias, Bticher und Kar­
ten von Dav1d Hardy und Morris Dol­
lens. Vega-SF- und Fantasy-Antholo­
gie. _WillJamson, Bok, Dollens, Page, 
Luserke. Katalog gegen 50-Pf-Marke. 
Uwe Luserke, In der Röte 5, 7250 
Leonberg 6. 

Gesucht: SF-Roman (OriginalliteJ· 
The Gas) von Charles Platt, erschienen 
ca. 1970/71 in der Reihe dCr Olympia 
Press Taschenbücher (FrankfurtjMain). 
Werner Fuchs, Gerberstraße 1, 4006 
Erkralh 1. 

Ronald M. Hahn, Werth 62, 56 Wup­
pertal 2, verkauft: H.P. Lovecraft, The 
Color Out Of Space, The Lurking 
Fear, All The Mountains Of Madness, 
The Haunter Of The Dark, The Lur­
kcr At The Treshold, Dagon, The Sur­
vivor, The Dunwuch Horror, The 
Tomb, Tales Of The Cthulhu Mythos, 
Vol. I und li. Pro Band DM 5,-. Wil­
liam Hope Hodgson: The N1ght Land, 
The Hause On Thc Borderland, The 
Boats Of The Gien Carrig; Carnacki, 
Thc Ghost Finder. Pro Band DM 4,-. 
Cordwainer Smilh: The Spacc Lords, 
The Planet B uyer, The Best Of, Nor­
strilia, The Underpeople. Pro Band 
DM 5,-. Clark Ashton Smith: Posei­
donis, Hypcrborea, Xiccarph, Zotlü­
que. Pro Band DM 4,--. George Mac­
Monald: Evcnor, Lilüh, Phantasles. 
Pro Band DM 4,-- u.v.a. TBs der Bal­
lantine Adult Fantasy Serie. 

Verkaufe sellene TB: HTB, UTB 
Marsweib), Pabel, Winther, Terra, 
Heyne-1-Iorror. Bücher: Insel, Rauchs 
Weltraumb., Leihbücher c:tc., Hefte der 
SOer Jahre, Andromeda SF u.v.a. Rari­
täten, z.B. Billy Jenkins(fom Prox 
Heft 1 - 200 gegen Gebot. Liste gegen 
Rückporto von Richard Meyer. 2000 
Harnburg 60, Wiesendamm \34. Evtl. 
Such I isLen beilegen. 

Verkaufe: Leihbücher (signiert~) von 
Kurt Brand, Die Zukunft war geslern, 
Am Ende der Ewigkeit; unter Pseudo­
nym C.R. Munro: Das Sternenschiff, 
Sie kamen nie an; von W.W. Shob. 
Seine Heimat war der Mars. Pro Band 
DM 8,-. Desweiteren: Rex Yale, An 
den Feuern der Nacht_, Ritter der Fin­
sternis, Die Stadt im Atlantik, Die Ti­
gerkralle. Mysterium um Dr. Strong, 
Der unheimliche Smaragd. Pro Band 
DM 6, Friedrich Gersthcker: Gold 
(Rotharth, 1938). Die Regulatoren 
von Arkansas (Rolbarth, \937)_ Pro 
Band DM 12,-. Hanns Heinz Ewers: 
Ameisen (Müller, l.- 10. Tsd., 1925) 
für DM 50,-; Alraune (Müller, :?.39.-
243. Tsd., 1925) für DM 20,-. Otfncu 
von Hanslein: Durch die Wildnisse des 
Orinoco (Sammlung int. Enldeckungs­
reisen, Band 1, 1923) für DM 25,-; 
Kar! Hans Strobl: Glückhafte Wander­
schaft (Memoiren; Moldavia, Budweis­
Leipzig. ca. 1942) für DM 35, 
Ronald M. Hahn, Werth 62, 56 Wup-

1 pertal 2. 

SFT, cjo H.J. Alpers, Weißenburger 
Str. 6, 2850 Bremerhaven 1, PschK. 
Harnburg 31 54 29-209, vcrkaufl: SFT 
135 (DM 3,60), 136 (DM 3,60), 137-
143, 145 (je DM 4,-), 147 (DM 5,-). 
Die Nummern 144 und 146 sind ver­
griffen, von den Nummern 136, 137 
und 138 gibt es jeweils nur noch Rest­
posten von 5- 10 Exemplaren. 
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"Von Zeit zu Zeit", sagt 
Frederik Pohl in seinem äu-

ßerstinfomativen, AMEMOIR un­
tertitelten Buch THE W A Y THE FU­
TURE WAS, "kommen Leute zu mir 
undfragen mich skeptisch oder auch 
nachdenklich: 'Was geht eigentlich 
auf einem Weltcon so vor sich?' Nun, 
Weiteans sind wie - na ja, wie die 
Zen-Fabel vondenBlinden und dem 
Elefanten. Gordie Dicksan meint,-sie 
seien seine Kindheitsvorstellung ei­
nes Clubs von Gentlemen. Man 
kommt nach zehn Monaten aus dem 
Amazonasgebiet zurück, wo man die 
auf den Schmetterlingsflügeln be­
findlichen Punkte nachgemessen hat 
und vergleicht seine Aufzeichnungen 
mit denen von Kollegen, die gerade 
die Windgeschwindigkeiten der An­
tarktis oder die Beischlafgewohnhei­
ten in Haight-Ashbury studiert ha­
ben, um siCh anschließend auf weitere 
Abenteuer zu begeben. Für mich sind 
Weltcons eher wie Familientreffen. 
Ich habe allerdings auch schon ge­
hört, daß man sie als Chaos, ein Irren­
haus oder stinklangweilig beschrie­
ben hat, und ich glaube, sie sind alles 
gleichzeitig." 

Der Mann hat recht. "Britain is fine­
in '79", so lautete die Parole seit meh­
reren Jahren. Undam 23. 8. 1979war 
es dann endlich soweit. Im englischen 
Seebad Brighton fand der 40. W 0rld 
Convent der Science-Fiction-Fans 
statt. Sie waren aus' allen Ländern ge­
kommen, auch wenn briti~che und 
amerikanische Fans bei den Monster­
programmen dominierten. Galak{i­
sche Stormtrooperwaren ebenso zu 
bewundern wie schwertschwingende, 
axtbewehrte oder zähnefletschende 
Freizeitbarbaren, die irgendwelche 
Figuren aus irgendwelchen Fantasy­
Epen zu verkörpern vorgaben. Das 
Programm interessierte -wie üblich 
auf Veranstaltungen dieser Art -

höchstens zehn Prozent der etwa 
3.000 Angereisten: sobald im Haupt­
saal ein Redner ansetzte, einige 
ernsthafte Gedanken über SF zu äu­
ßern, leerte sich derselbe mit rapider 
Geschwindigkeit und alles strömte in 
die Buchverkaufshallen, die Art Show 
(dort stellten SF-Illustratoren ihre 
Werke aus und boten Originale zum 
V er kauf an) odertraf sich in einer der 
zahlreichen Hotelbars, wo man Ge­
tränke zu sich nehmen und ein 
Schwätzchen halten konnte. Der 
Filmsaal wurde frequentiert wie kein 
zweiter. Von morgens zehn bis nachts 
um vier lief dort über fünf Tage ein 
Mammutprogramm von SF- und Hor­
rorfilmen, und daran war zumindest 
störend, daß einige hundert Exem­
plarejener nordamer_ikanischen Spe­
zies, die offensichtlich keinem Beruf 
nach~eht, ~e~ sie zWin.gt, hin und wie­
der die he1m1schen Filmtheater zu 
verlassen, dengrößten Teil der Film­
dialoge auswendig konnten und sich 
daran erfreuten, denjenigen, die etwa 
die Rocky Horror Pielure Show zum er­
stenmaf sahen, lauthals und im Chor 

!. ede Textphrase im voraus mitzutei­
en. Geradezu erschreckende Aus­

maße nahmen die Unarten dieser Be­
rufsfans an, als der infantile Schinken 
Star Warslief:jedesmal wenn einer der 
Bösewiehier eins auf den Deckel 
kriegte, begann das Auditorium zu 
toben wie ein Rudel pawlowscher 
Hunde. Szenenapplaus alle drei Mi­
nuten. Der Feuerwehrmann, darauf 
achtend, daß niemand seine Zigarette 
auf der Rückenlehne seines V order­
mannes ausdrückte, zucktejedesmal 
kopfschüttelnd zusammen. Aber 
schließlich war er ja Engländer, und 
das seltsame V erhalten der Rebellen 

aus den Kolonien war ihm sicher 
ebenso unverständlich wie denrestli­
chen Europäern. 

Auf SF-Festivitäten dieser Größen­
ordnung sind die Nächte nicht nur 
lang, sondern meist auch feucht. Wer 
wußte, wie mans anstellt, konnteje­
den morgen sternhagelvoll ins Bett 
w~ken, ohne auch nur eine Kupfer­
rnunze ausgegeben zu haben, denn in 
mehreren Stockwerken bewarben 
sich Städte wie Chicago und Kopen­
hagen um den Weltconvon 198() (!l, 
unO um zu beweisen, daß man würdig 
sei, diese Veranstaltung über den 
Berg zu bringen, mußte man natürlich 
erstmal diverse Kisten Bier. springen 

Marginalien 
zum40sten 
Weltconvent 
in Brighton: 
lassen. Auch dieVerlegerund berufs­
ständischen Organisationen ließen 
sichnicht lumpen: Die Herausgeber 
von Galileo hatten gleich eine ganze 
Luxussuite gemietet, in der eine 
Cocktailparty abgehalten wurde, bei 
der absolut alles kostenlos war. Das 
Luftschnappenerwies sich allerdings 
in deren überfüllter Räumlichkeit als 
relativ lebensgefährlich: als Gerd 
Hallenherger und der Chronist sich 
auf den Balkon hinausbegaben, wur­
den sie vor einem dort ül:ier die Brü­
stung herlaufenden offenen Stark­
stromkabel gewarnt. "GoodoldEng­
land", sagte ein Amerikaner schulter­
zuckend. Good Grief. 

EsgabLesungen(JoanD. Vinge,Lisa 
Tuttle, Larry Niven,Joe Haldemann) 
und Vorträge (Frederik Pohl,John 
Brunneru. a.), aber am beliebtesten 
von allen Angeboten schienen die zu 
sein, für die es keine direkten Veran­
stalter gab: der endlose, vierund­
zwanzig Stunden täglich andauernde 
Suff an de Bar, das Herumstehen in 
der Lobby (mancher schlief auch da), 
die analytischen V ersuche herauszu­
finden, ob die Gesäßlastigkeit von 
etwa dreißig besonders herausragen­
den Fans auf übermäßiges Stuben­
hocken und SF-Lesen zurückzufüh­
ren sei oder ob dergleichen körperli­
che Außenseiterpositionen über­
haupt erst die Motive dafür sind, sich 
subkultureilen Bewegungen anzu­
schließen. Begegnungen mit Fanati­
kern können manchmal schockierend 
sein. Es war demnach ke\n Wund er, 
daß Fredy Köpsell sich mehrmals 
dazu veranlaßt sah, lauthals "Fünfzig 
Pfund für einen Normalen!" durch die 
Lobby zu krakeelen. Es schien sich 
indes niemand angesprochen zu füh­
len; möglicherweise deswegen, weil 
er den Ausspruch inkorrekt mit "Fifty 
Poundsfora Sane!" übersetzte. 



Aber es waren nicht nur die Wurm­
fortsätze der Szene anwesend: John 
Brunn er hielt ein (wie man mir sagte) 
intelligentes Referat über SFund for­
derte dabei genau die gleichenkriti­
schen Maßstäbe, wie sie die ScienceFic­
tion Timesseit 1969 bereits anwendet; 
der alte ( undsichtbar leidende) Fritz 
Leiber bedankte sichflir die Ehre, als 
Guest ofHonour eingeladen worden 
zu sein (weil er die Kosten einer Euro­
pareise sonst nicht hätte aufbringen 
können); Stephen Goldin und Kath­
leen Sky mußten sich von We1ner 
Fuchs über die Eigentümlichkeiten 
der deutschen Sprache aufklären las­
sen; Marion Zimmer Bradley war au­
ßer sich vor Freude, daß es endlich 

]ack Williamson und Frau 

einmal ein deutscher V erlag gewagt 
hat, eines ihrer Bücher ungektirzt zu 
veröffentlichen und,gab preis, daß ihr 
Roman TheHuntersojtheRedMoon(dt. 
Diejägervom rotenMond)zur Hälfte von 
ihrem Bruder Paul Edwin Zimmer 
stammt;Joe Haldeman hat vor der 
Abreise gerade einen neuen Roman 
beendet, und ansonsten waren da 
Hai Clement 
mit einem irren Hütchen, 
fack Williamson 
der freundlich ist wie kein zweiter 
Mann aufErden (wenn auch schwer zu 
verstehen), 
Vonda Mclntyre 
die Fredy Köpsell auf seine Frage, 
wieso in der SFW A -Suite nur die 
Frauen die Gläser spülten, gleich zum 
Küchendienst einteilte, 
Brian W Aldiss 
der zusammen mit Maleolm Edward 
undeinemlauthalsgebrüllten "Fuck 
Off!" den völlig verdutzten Charles 
Platt an Arsch und Kragen packte und 
aus einer Diskussionsrunde heraus­
riß, 

Ben Bova 
der wieder einen "Hugo" als bester 
Herausgeber abkassieren konnte, 
Harry Hanison 
der geduldig wartete und sogar seine 
Krawatte gerade zo~, als der Chronist 
ihn knipsen wollte (woraufhin der 
Blitz versagte), 
Stanley Schmidt 
der neue Analog-Editor, der sich, als 
sich der Chronist aufDeutsch mitj an 
Finder unterhielt, mit seiner Frau da­
zwischenkam, mitredete und uns die 
ganze Zeit über für zwei Amerikaner 
hielt, die nur ihre Sprachkenntnisse 
demonstrieren wollten, 
TanithLee 
die unzweifelhaft das herrlichste Ex-

emplar eines SF-Autors darstellt, 
David S. Garnett 
der über das, was Werner Fuchs von 
ihm wußte, dermaßen verblüfft war, 
daß er ein Bier nach dem anderen 
spendierte, 
Richard D. Nolane 
der gerade eine Anthologie in den 
USA herausbringt, in der neben Hans 
J oachim Alpers und Thomas Ziegler 
auch der Chronist vertreten ist und es 
sogar schaffte, einen kiffenden weibli­
chen SF-Fanin tiefer Nacht auf einem 
Boot zum Sexualleben zurückzufüh­
ren, 
Charlotte Franke 
die sich während der "Hugo"-V erlei­
hung mit dem Chronisten über die 
beinahe kirchlich-feierliche Atmo­
sphäre im Saal unterhielt und darauf-
1-iin von einem ersthaftaussehenden 
Fan angefaucht wurde (die Fans haben 
es nämlich nicht gern, wenn man ihre 
Nobel~reis-V erleihungen nicht ernst 
nimmt, 
Robert heckley 
der schüchtern war wie eh und je, 
Wilson Tucker 
der eigentlich Artbur heißt, von allen 
Leuten aber nur Bob genannt wird, 

Poul Anderson 
(Arrrghhh!) 
Alfred Bester 
der dem alten, toten Hemingway im­
mer ähnlicher wird, 
Kare! Thole 
den man (wie auch den Chronisten) 
meist daran erkennen kann, daß er 
ein Glas in der Hand hat, 
Kenneth Bulmer 
der den Arm in der Schlinge trug, weil 
sein Alter Ego Alan Burt Akers offen­
sichtlich zu stark Von der Schreibma­
schine beansprucht wird, 
R L. Fanthorpe 
der einen Vortrag mit dem Titel 
"Wie ich es schaffte, in acht Jahren 
ISO Romane ausschließlich in meiner 
Freizeit zu schreiben" hielt, 
Christopher Priest 
der nun auch über dreißig ist und viel­
leicht deswegen nun das Haar kurz 
trägt, 
Cherry Wilder 
die vorzwei Jahren mit ihrem Mann 
Horst Grimm aus Australien zu uns 
herübergekommen ist und nun dabei 
ist, sich in den USA einen Namen zu 
machen, 
Charles Platt 
den beinahe der Schlag traf, als er 
hörte, daß Robert Silverbergs neu­
ester Roman, Lord Valentine's G""astle, 
ausgerechnet beim deutschen Perry 
Rhodan-Publisher herauskommt, 
William Rots/er 

Marion Zimmer Bradley 

der sich die größte Mühne gab, den 
Chronisten mit einem Witz aufzu­
muntern, während letzterem nichts 
Gescheiteres einfiel, als wegen des­
sen jämmerlichem Akzent freundlich 
die Zähne zu fletschen, 
W alter Ernstling 
ein sympathischer Bursche, der dem 
Chronisten eineWochevorher noch 
einen Honorarscheck für ein in Italien 
erschienenes Buch zugeschickt hatte 
und ihn daraufhinwies, daß er sich in 
dieser Anthologie in guter Gesell­
schaft befinden würde: "Zusammen 
mit Erich von Däniken und Deinem 
Busenfreund WE". 

II.(') 



]oe Haldeman und 
Wolfgang jeschke 

Desweiteren sah oder sprach man 
hier und da: Forrest Tohri Ackerman, 
E. C. Tubb, R. A. Lafferty, Aune 
McCaffrey, Lin Carter, P1erre Bar­
bet, Konrad Fialkowski, Patrice Du­
vic, Eddie Tones, Cesare Reggiani, 
Giuseppe F'estino, Daniel W alther, 
Norm an Spinrad, Sam Lundwall ( "Ah 
- the farnaus Ronald Hahn!"), Lea 
Braff, SharonJarvis, Tracy B1ack­
stone, ChelseaQuinn Y arbro, Caro­
line J anice Cherryh, J arnes White, 
Donald Wollheim -und"a West Ger­
man U-Boat Commander" namens 
WolfgangJeschke. 

Raymond Z. Gallun 

Unangenehm tiel der zweite Direktor 
eines amerikanischen Taschenbuch­
verlag,_es auf, der sich im Rausch mit 
Hans J oachim Alpers und W erner 
Fuchs anlegte uno sich schließlich 
darüber belehren lassen mußte, daß 
Amerikanicht der Nabel, sondern of­
fenbar der Arsch der Welt ist. Er 
glaubte nämlich, die Bundesrepublik 
habe nur 30 Millionen Einwohner,, 
Bel~ien lie~e ir~endwo arn Balkan 

Norman Spinrad 

und verstieg sich zu der Behauptung, 
das britische Bier sei ungefähr das 
Stärkste auf der Welt. Wenn man der­
maßen ungewollt in die Rolle eines 
Chauvinisten gedrängt wird, fallen 
die Ergebnisse natürlichfrappant aus: 
Als der Mann härte, daßPerryRhodan 
in vier Auflagen wöchentlich ca. eine 
Million Hefte absetzt, fiel ihm das 
Kinn herunter und er entschuldigte 
sich für seine Unwissenheit mit dem 
Fettnäpfchen, er sei ja schließlich 
zum erstenmal in Europa. 

Abgesehen von einigen Faschisten 
Qerry Pournelle in emer Art Viet­
nam-Kampfanzug, der den seltenen 
Eindruck eines unsympathischen Süffels 
machte, und einem bundesdeutschen 
NSDAP~Aktivisten mit HJ -Fisurl war 
derConJedochemErlebnis: die !:Hin­
den aus der Heimat hielten sich be­
merkenswert zurück. Lediglich ein­
mal kam es zu einem Zwischenfall. 
~ls ein deutscher Literaturagent mit 
einem englischen Autor Geschäftli­
ches zu besprechen hatte, schob 
prompt ein Hyperfan seine Nase zwi­
schen die beiden undfragte leutselig 
(schließlich sind wir ja alle Fans'): 
"V an was ist hier die Rede?" 

Aber genug der Schilderung närri­
schen TreiDens. Wer von einem Con 
erwartet, auf ihm würde über SF ge­
sprochen, befindet sich auf einem 
Bahnsteig, auf dem schon seit 1939 
keine Züge mehr verkehren. Wer 
psychologische Studien betreiben 
will, sei auf den nächsten herzlich ein­
geladen. Wer glaubt, hier an ein groß­
artiges, sich in ständigem Fluß befind­
liches Kommunikationsnetz ange­
schlossen zu werden, sollte sich klar­
machen, daß jegliche Aktivitäten von 
ihm selbst auszugehen haben, denn 
neunzig Prozent der Teilnehmer sol­
cher Mammutveranstaltungen sind 
hoffnungslos frustriert und kontak­
tarm und verbringen die für den Rest 
der Besucher lustigen Tage damit, 
daß sie ziellos hin- und herlaufen, um 
nur ja nicht das zu verpassen, an dem 
sie im Endeffekt doch nicht teilneh­
men. Cons sind nicht für die Leute ge­
macht, die dar an interessiert sind, ir­
gendwelche intellektuellen "Denk­
modelle" auszudiskutieren, sondern· 
für jene, die "Lebensgefühl" auftan­
ken möchten, das man ihnen an­
derswo nicht bietet. Undnatürlichfür 
die, die hier Geschäftsabschlüsse täti­
gen. Aber das ist eine andere Ge­
schichte. 

• Ronald M. Hahn 



Mehrals ein 
Mann allein 
ertragen kann 
]ack London in Dawson/Karuu/n (7 8 9 7) 

Am 22. November 1916 starb 
auf einer Farm in Glen Ellen, Ka-

lifornien, ein Mann, der es geschafft 
hatte, in weniger als sechzehn Jahren 
mehrere hundert Erzählungen und 
über vierzig Bücher zu veröff~ntli­
chen. Der Mann starb an einer Uber­
dosis Morphium. Ob er sich selbst das 
Leben nahm oder bereits dermaßen 
mit der Droge vollgepumpt war, daß 
er nicht mehr das rechte Maß fand, 
um seine Schmerzen zu betäuben, ist 
nochheute ein Streitpunkt unter Li­
teraturhistorikern. 

Der Mann, von dem hier die Rede ist, 
hieß J ack London- zumindest war er 
unter diesem Namen weltweit be­
kanntgeworden. Er gehörte zu den 
meistbekannten Schriftstellern, die 
von Arbeitern gelesen wurden und 
soll eine Zeitlang zu den bestbezahl­
testen Autorender V er einigten Staa­
ten von Amerika gehört haben. Die 
Bücher, die seit seinem Tod über ihn 
geschrieben worden sind, dürften die 
hundert erreicht haben; die Henry E. 
Huntigton Library, eine Bibliothek 
im kaliforniseben .San Marino, die sich 
ausschließlich mit seinem Werk be­
schäftigt, hat mehr als fünftausend 
Zeitungsausschnitte aus aller Welt 
gesammelt, die sich mit dem Men­
schen] ack London und seinemWerk 
auseinandersetzen. Nicht weniger als 
drei regelmäßig erscheinende Zeit­
schriften, die sich mit J ack London 
beschäftigen, werden seit vielen Jah­
ren in den USA herausgegeben: The 
]ackLondonNewsletter, TheLondon Goilee­
tor und Whats New About London, ]ack? 
sind ihre Titel. 

Der 
Schriftsteller 

JACK 
Als Kind war ich oft krank. Das Gute 
an der Sache war nicht nur, daß ich 
deswegen öfters der Schule fernblei­
ben, sondern auch~ einer Leidenschaft 
frönen konnte, die meine Familie 
eher mit mißtrauischen Augen beob­
achtete: dem Lesen. Irgendwie 
schien es in den Arbeiterhaushalten 
der späten fünfzig er Jahre nicht 
schicklich zu sein, Kinder zu haben, 
die lieber lasen statt an Seifenkisten­
rennen t~ilzunehmen (was mögli­
cherweise auch Q.ie Tatsache erklärt, 

daß ich in der Kindheit - von soge­
nannten '.Strebertypen' abgesehen­
niemanden kannte, der 'gern' zur 
Schule ging). Ich bin sicher nicht der 
einzige, dem man hin und wieder war­
nend-zu verstehen gab, daß es der Ge­
sundheit abträglich sei, wenn man 
sich zuviel mit bedrucktem Papier 
auseinandersetzt, statt anderen Leu­
ten die Fensterscheiben einzuwerfen. 
Außerdem seien Fälle bekannt, nach 
denen Kinder und .Jugendliche, die 

allzuviel ihre Nasen in Büchern ver­
gruben, 'übergeschnappt' seien. 

Trotz der Lesefeindlichkeit meiner 
Umwelt hatte ich das Glück, schon 
damals über etwa ein Dutzend roter 
Leinenbände zu verfügen, die mein 
Vater als Mitglied der gewerkschafts 
eigenen Büchergilde Gutenberg über 
die T ahre des Naziterrors (in denen 
dieWerke J ack Landans verboten 
waren) hinweggerettet hatte: Bücher 
von.J ack London.lch verschlang sie. 



Zuerst die "Abenteuer des Schie­
nenstranges" (The Road), dann "Kö­
nig Alkohol" Qohn Barleycorn), dann 
"In den Wäldern des Nordens' (Chil­
dren of the Frost) und schließlich 
"Alaska-Kid" (The Smoke Bellew Ta­
les). Ichlas alles, was ich vonihm krie­
gen konnte. Später verschwanden die 
Bücher dann irgendwie, aber ich ver­
gaß weder ihre Titel, noch ihre In­
halte oder den Namen ihres Verfas­
sers. Ich war damals 'acht oder neun 
Jahre alt. 

Erstviel später, im Jahre 1978, als ich 
schon dreißig war, entdeckte ich J ack 
Laudon wieder: auf einem Flohmarkt 
fielmir ein total zerfleddertes Exem­
plar des Romans "Wolfsblut" (Wbite 
Fang) der Rowohlt-Tascbenbuchaus­
gabevon 1952indieHände, undich 
wartrotz derjämmerlichen Überset­
zung von M. Laue sofort wieder ge­
packt. In einem Antiquariat fand ich 
die Universitas -Ausgaben von "Die 
eiserne Ferse" (The Iran Heel), 
"Abenteuer des Schienenstranges" 
und "Jerry, der Insulaner" Qerry of 
the ISlands) wieder. Ein Freund 
schleppte mir bald darauf eine Ruch­
klubausgabe der Kurzgeschichten­
sammlungen "Das Wort der Männer" 
und "Siwash" ins Haus. Acht Monate 
später stand Tack London wieder in 
meinem Bücherschrank: vierzig von 
insgesamt fünfzig Titeln (einige sei­
ner Bücher wurden posthum veröf­
fentlicht), ein paar davon in unter­
schiedlichen Ausgaben, doppelt. . 

Was ist so faszinierend an diesem 
Mann, den die meisten Bücherleser 

nur als Verfasser des (mindestens 
zwölfmal verfilmt~n) Romans "Der 
Seewolf' (The Sea-Woll] kennen; 
dessen Leben voller Widersprüche 
war, den Literaturlexika als eine Art 
ro husten Natur- und Tierbeschreiber 
abtun; der einglühender Verfechter 
des Sozialismuswar und dennoch, be­
trachtet man sein Gesamtwerk, 
durchblicken ließ, daß er hin und wie­
der Ansichten vertrat, die man von 
einem Menschen dieser Einstellung 
nicht erwarten würde? 

Was ist dran an einem Autor, der of­
fen zugibt, nur des Geldeswegen das 
geschrieben zu haben, was die Verle­
ger und Zeitschriftenredakteure von 
ihm verlangten und dennoch jede Ge­
legenheit benutzte, bei öffentlichen 
Veranstaltungen daraufhinzuweisen, 
daß der Kapitalismus abgewirtschaf­
tet hat und es an der Zeit sei, ihn 
durch ein sozialistisches System zu 
ersetzen? Wie kann man einen Mann 
mögen, der die Ansicht vertrat, der 
Sozialismaus sei lediglich eine Sache 
für die Starken und dennoch an bei­
nahe jeden Geld verschenkte, der 
sichhilfesuchend an ihn wandte, der 
Dutzende von Schmarotzern miter­
nährte und seinem Lebern schließlich 
- auf dem Höhepunkt seiner Karriere 
- freiwillig ein Ende setzte? 

Das Faszinierende an J ack London 
war sicherlich die Geschichte seines 
Lebens. Er wurde 1876 als uneheli-

ches Kind ·der neurotischen Spiriti­
stirrFlora W ellman und des W andera­
strologen William H. Chaney gebo­
ren. Chaney verließ Flora Weilman 
und behauptete noch T ahrzehnte spä­
ter, er könne nicht TacksVater sein, 
da er zum Zeitpunkt seiner Zeugung 
impotent gewesen sei. Flora WeH­
manheiratete den WitwerJohnLon­
don, einen Mann, der mehrmals dazu 
ansetzte, aus seinem Leben etwas zu 
machen, jedoch permanent vom 
Pechheimgesuclitwurde. DasLeben 
seines Adaptivsohns war hart, und die 
Bedingungen, unter denenjack be­
reitsimAltervonzehnJahrenschuf­
tenmußte, würdenheute sogar in den 
USA den Staatsanwalt auf den Plan 
rufen. Da Kinderarbeit in dieser Zeit 
nicht die Ausnahme, sondern die Re­
gel war, mußte] ack bereits als Schul­
kind von zehnJahrennachts um vier 
Uhr aufstehen und Zeitungen austra­
gen. Im Alter von vierzehn arbeitete 
P.T als Hilfsarbeiter in einer Konser­
venfabrik jeden Tag zwischen vier­
zehn und sechzehn Stunden. Knapp 
fünfzehnjährig erwarb er mit ein paar 
geliehenen Dollars die Schaluppe 
RazzleDazzleund betätigte siehin der 
San Francisco Bay als Austernpirat. 
Obwohl er bereits 1893 in einem von 
einer San Franciscoer Zeitung ausge­
schriebenen Aufsatzwettbewerb den 
erstenPreis gewann, bliebenihmlite­
rarische Ehren noch auf Jahre versagt. 
London schloß die V alksschule ab, 
entdeckte die städtische Leihbiblio­
thek, fraß sich durch einen Wust von 
Büchern und bestand schließlich als 
Autodidakt die Aufnahmeprüfung 
der HighSchool. Vorher hatte er als 
Patrouillenführer einer Fischerei­
streife, als V ollmalrase auf dem Rob­
benHinger Sophie Sutherland, als Heizer 
und Kohlenschlepper im Kraftwerk 
der Oaklander Straßenbahn und ~ 
Schiffsheizer gearbeitet. 1895 schloß 
er sich der "Armee" von Generall 
Kelly, einem Arbeitslosenführer, an, 
landete im Gefangnis, durchstreifte 
als Schwarzfahrer auf Güterwagen 
das Land, nahm Kontakte mit der So­
zialistischen Arbeiterpartei in Oak­
land auf, verdiente sich die ersten 
Sporen als Agitator bei Straßenkund­
gebungen und veröffentlichte erste 
Erzählungen und Aufsätze im literari­
schen Magazin der High School. 

Im August 1896 ließ er sich auf der 
Universität Berkeley immatrikulie­
ren, mußte aufgrund der schlechten 
finanziellen Lage seiner Familie das 
Studium jedoch abbrechen. J ack ar­
beitete in einer Wäscherei und stach 
am25.Juli 1897 mit seinem um Jahr­
zehnte älteren Schwager J ames She­
pard, einem retirierten Schiffskapitän 
m Richtung Alaska in See, wo sich 
"das letzte Abenteuer" abspielte, an 
dem sich die harten Männer denen­
denden 19. Jahrhunderts beteiligen 
konnten. Gold fander zwar am Klon­
dike nicht, dafür gelang es ihm aber, 
sich einen Claim abzustecken, der ihn 
zu einem der höchsthonorierten 
Schriftsteller der USA machte: seine 



Erfahrungen und Erlebnisse im hohen 
Norden waren das erste, was er litera­
risch-professionell auswertete. Er 
schrieD Tatsachenberichte über die 
Zustände im kanadischen Yukon­
Territorium und verfaßte zahlreiche 
Kurzgeschichten über Männer, die 
dem Glück in Gestalt von Goldnug­
gets nachjagen und gab jene Stories 
wieder, die er in den rangen Winter­
nächten am Kamin von den 'Sour­
doughs', den Pionierendes Nordens, 
den Pelzjägern, Holzfällern und Fal­
lenstellern gehört hatte. 

Mißerfolge schreckten ihn nicht. Ob­
wohl die U. S. Mai! ihm einen festen 
Tob anbot, nahm London ihn nicht an. 
Nach einem Dutzend Ablehnungs­
schreiben landete er schließlich beim 
renommiertenliterarischen Magazin 
OberlandMonthly, das zwanzig] ahre zu­
vor von Bret Harte gegründet worden 
war undnun-das erfuhr er erst später 
- selbst einen beharrlichen Kampf 
mit dem Pleitegeier auszufechten 
hatte. Wer als N achwuchsautorfest­
stellt, daß seine ersten Veröffentli­
chungen seltsamerweise iminer in 
krisengeschüttelten Verlagshäusern 
oder solchen, die nicht zahlen, unter­
kommen, sollte sich deswegen nicht 
wundern: Londons Erfaprung, daß 
derartige Unternehmen sich, sobald 
sich ihre Hausautoren zurückziehen, 
mit aller Kraft an Strohhalme klam­
mem, stellt keinen Einzelfall dar. 
Overland Monthly nahm ihn jedenfafls 
mit Kußhand und zahlte nur einen 
Bruchteil von dem, was er später bei 
hinterletzten Pulp-Magazinen wie 
TheB!ack Catfür seine Texte bekam. 
J ack London hatte sichinnerhalb ei­
nes Jahres einen Namen gemacht. 
190'() erschien sein erster Sammel­
band mit Erzählungen unter dem Ti­
tel "Der Sohn des Wolfs" (The Son Of 
The Wolf), eine derwenigen Kollek­
tionen, die in Deutschland in der Ori­
ginalzusammensetzung herauska­
men. 

Landans Sprache spiegelte ihren Au­
torebenso wiederwie die Inhalte sei­
ner Geschichten. Ein Großteil seiner 
Erzählungen ist autobiographisch. 
Die in Alaskaspielenden Stories, die 
ihn berühmt machten, basieren ent­
weder auf eigenen Erfahrungen oder 
dem reichhaltigen Legendenschatz 
jener Männer, die sich bereits Jahre 
vor der Entdeckung der Goldfefder in 
diesem Land aufhielten. Malemute 
Kidzum Beispiel, der afs Charakter in 
vielen Geschichten Londons auf­
taucht und dessen Blockhütte afs 
Rasthaus vieler müder Wanderer be­
kannt ist, die an seinem Kamin aben­
teuerliche und tragische Garne zum 
besten geben, ist Emil] ensen, einem 
frühen deutschen Marxisten, nachge­
zeichnet, der in den neunziger Jahren 
am Yukon lebte. Alaska Kid hinge­
gen (der in der amerikanischen V er­
sion Smoke Bellew beißt) hat !rotz 
der Tatsache, nur "des Geldes we­
gen" entstanden zu sein, in den An­
fangskapiteln viel vonjack London 
selbst. Auch der in Landans letzter 

Erzählung, "Wie vor alters zog die 
Argo" (Like Argus Of The Ancient 
Tim es) auftaudiende goldsuchende 
Seemann J ohn Liverpool trägt deutli­
che Züge seines Schüpfers; die Män­
ner, die mitihmzusammen den Yu­
kon hinabrudern, sind Ebenbilder sei­
ner Gefahrten Frederick Thompson, 
Jim Goodman und Merrit Sloper. 

Den besten Einblick inj ack Landans 
Kindheit jedoch finden wir in der pro­
letarischen Erzählung "Der Abrun­
nige" (The Apostate), der Geschichte 
eines Kindes, das -wie der Verfasser 
selbst - um seineJugendbetrogen 
wurde: 

"WennDunichtaufstehst, kriegst Du vonmir 
nichts zum ~sen, ]ohnnyt' 

Edward G. Robimon undldaLupino in dem 
Film " The Sea Wolf' (7 9 4 7) 

Die Drohung hate keine Wirkung auf den 
jungen. Er klammerte sich stomsch an den 
Schlaf, kiimpfte um dessen V ergessenhei~ wie 
ein Träumerum seinen Traum kämpft. Die 
Hiintk desjungen ballten sich locker zu Fäu­
sten, und er schlug schw(Jf;h und krampfartig 
in die Luft. Diese Schlage waren for seine 
Mutter bestimmt, aber sie zeigte, daß sie Er­
fohrung damit hatte und vertraut damit war, 
indem sie ihnen auswich, während sie ihn 
grob an der Schulter rüttelte. 

"Lass mich in Ruhr 

Es war ein Schrei, der dumpf in den Tiefen des 
Schlafes begann, der sich rasch, einer Weh­
klage gleich, zu hitziger Feindseligkeit stei­
gerte und der erstarb und in ein unartikuliertes 
Gewinsel überging. Es war ein viehischer 
Schrei, Wie von einer gemarterten See!~ erfijllt 
von unendlichem Protest und unendliclier 
Pein. 

Aber Sie mru;hte sich nichts daraus. Sie war 
eine Frau mit TraurigenAugen undmüdem 
Gesich~ undsie hatte sich an dieseAufkabe 

gewannt, die sich anjedem Tag ihres Lebens ()-. 
wiederholt~ si!:.·e ru;kte dieBetttkcke und ver-
suchte, sie ihm ortzuziehen; doch der jung~ 
dernun zu sch agen au{ghiirte hielt sich ver-
zweiftlt daran fest. immer noch zugetkckt, 
kauerte er sich amFussende zusammen_ Dann 
versuchtesi~ das ganze Bettzeug herunter und 
auf denBodenzuzieh Derjunge leisteteihr 
Widerstand. Sie gab sich einenRuck Dank 
ihrem großeren Korpergewicht war sie ihm 
überlegen, und der junge und das Bettzeug 
kamen ins rustschen, er instinktiv der Decke 
rwch, um sich vor der Killte im Raum zu 
schützen, die beissend nach seinem Korper 
griff 
Als erüherdieBettkantehing, schien es, als 
müße er mit dem trf voran zu Boden fallen. 
Aber Bewußtsein ru;kerte in ihm auf, Er 
brachte sich ins G eichgewichtund verharrte 
einen Auf!.enblick in f!.eftihrlicher Schwebe. 

DannschlugermitdiizFüßenaufdemBoden 
auf Fast im selbenMoment pru;kte seine Mut­
ter ihn bei den Schultern unil schüttelte ihn. 
Wieder schossen seineFiiurte vor, diesmal mit 
mehr Kraft und Bestimmtheit. Gleichzeitig 
offoeten sich seine A~gen. Er war wru;h. 

,,Ist ja gut,', murmelte er. 

In "Martin Eden" (MartinEden), dem 
Roman, den die Kritiker laut Aussage 
Londons ausnahmslos mißverstan­
den, zeichnet er minutiös das Leben 
des Seemanns Martin Eden auf, der, 
nachdem er bei einer Wirtshausschlä­
gerei einem gutbetuchten Studenten 
zu Hilfe kommt, unter die Intellek­
tuellenfällt, sich "Bildung" ( oderwas 
er dafür hält) aneignet, eine glän­
zende Karriere als Schriftsteller be­
ginnt und schließlich durch Selbst­
mord endet, als er feststellt, daß man 
in den großbürgerlichen Kreisen, in 
denen er von nun an verkehrt, gar kei­
nen Wert auf eine realistische 
Schreibweise legt, sondern das 
seichte, nirgendwo aneckende Ge­
schwätz einer liberalen Kulturschik­
keria be~orzugt. 



0 .--
Der dritte Themenkreis Tack Lan­
dans ist die See und das Leben auf 
dem Meer. Auch er enthält viel Auto­
biographisches, wie etwa Szenen aus 
seiner Zeit auf der Sophie Suhterland, als 
Austernpirat oder Angehöriger der 
Fischereipatrouille. Sein bekannte­
ster Seeroman, "Der Seewolf", wurde 
zwischen 1913und 1972nichtweni­
ger als ein Dutzend Mal verfilmt (u. a. 
mit Edward G. Robinson und Rai­
mund Harmstorf in der Titelrolle). 
WolfLarsen, der Eigner des Robben­
üinger GHOST, stellt darin einen 
Charakter dar, dessen Lebensphilo­
sophie der Malthus-Darwinsclien 
Kampf-ums-Dasein-Theorie völlig 
verhaftet ist, die Menschen verach­
tet, soweit sie ihm intellektuell nicht 
das Wasser reichen können und mit 
brutaler körperlicher Stärke dieses 
Prinzip auslebt, bis ihn schließlich das 
Schicksal in Gestalt eines Gehirntu­
mors ereilt. "Der Seewolr' stellt Lon­
dons Abrechnung mit dem einstmals 
von ihm verehrten deutschen Philo­
sophen Friedrich Nietzsche (1844-
1900) dar, der dem Denken der Bour­
geoisie dahingehend Ausdruck ver­
lieh, daß er einen "Menschen der Zu­
kunft" verherrlichte, der ein extre­
mer Individualist sein und sichseinen 
Mitmenschen gegenüber durch kör­
perliche und geistige Uberlegenheit 
auszeichnen sollte. Ferner sollte die­
ser "Übermensch" einen angebore­
nen" Willenzur Macht"besitzen und 
sich über alles Schwächere, insbeson­
dere die an~ebliche "Sklavenmoral 
der Massen' hinwegsetzen (eine Phi­
losophie übrigens, die sich später' -
Siebzehnjahre nachJack Londons 
Tod- derdeutsche Faschismuszuei­
gen machte). 

Mensch, sondern auch als Autor die 
Liebe zum Menschen ständig vor. Er 
ernährte Dutzende von Leuten, die 
man aus heutiger Sicht nur noch als 
Schmarotzer bezeichnen kann, emp­
fing und bewirtete auf seiner Ranch 
jeden Tramp, der behauptete, ihn aus 
seiner Hobozeit zu kennen und 
steckte jedem, der siehin Not befand 
- und mithin schwach war - Geld zu. 
Selbst als ihm aufgrund finanzieller 
Verwicklungen das Wasser bis zum 
Hals stand und er die Texte wie ein 
Automat ausstoßen mußte, um die 
Rechnungen zu begleichen, die ihm 
seineVerwandtschafttäglich aufhal­
ste, bombardierte er noch seinen 
V er leger, er möge doch, bitteschön, 
der unverschuldet in Not geratenen 
Mrs. Smith und ihremgelähmtenjun­
genvon seinem demnächst zu erwar­
tenden Honorarvorschuß ein paar 
Dollar schicken. 

So wie Iack London selbst, der 
schließHeb kaum noch zum Arbeiten 
kam, da ständig zwei Dutzend Men­
schen in seinem Haus lebten, sich aus 
seinen Töpfen ernährten und ihm, 
wenn er sich an die Schreibmaschine 
setzte, um sein Tagespensum von 
l.SOO WÖrtern zu erfüllen, auf die 
Nerven fielen, waren auch die Helden 
seiner alaskanischen Erzählungen: 
Auch sie sind ständig damit beschäf­
tigt, anderen aus der Klemme zu h~l­
fen. Der bereits erwähnte Malemute 
Kid etwafungiert permanent als eine 
Art Beichtvater in der Wildnis; in sei­
ner Hütte sammelt sich das Strandgut 
des Nordens, Männer, die Schicksale 
zu meistern haben, die ihnen alles ab­
verlangen, sich auf der Flucht vor der 
Polizei befinden, hereingelegt wur­
den oder an der selbstgestellten Auf­
gabe zerbrochen sind. Alaska-Kidret­
tet einen Indianerstamm vor dem 
Verhungern und eine Expedition vor 
dem langsamen Dahinsiechen an 
Skorbut; die einfachen Männer, die 
sich zum letzten Abenteuer des neun­
zehntenjahrhunderts zusammenge­
funden haben, sind wortkarge, lakoni­
sche Charaktere, die es nicht einmal 
mehr zu erschüttern vermag, wenn 
sie herausfinden, daß der angeblich 
wertlose Claim, den sie für einen Sack 
Mehl an ein Greenhorn abgegeben 
haben, seinen neuen Besitzer' zum 
Millionär gemacht hat. 

Der Widerspruch, daß ein aktiver So­
zialist Theorien anhing, von denen 
man erwartet, daß sich ihm beim Stu­
dium derselben die Harre hätten 
sträuben müssen, erklärt sich daraus, 
daß die frühen Sozialisten N ordarne­
rikas in ihrer Grundstruktur tatsäch­
lich bürgerliche undkleinbürgerliche 
Elemente waren: ihre Führer ent­
stammten der Mittel- und Ober­
schicht, man traf sich in "Debattier­
klubs", die sichnicht einmal durch das 
Fehlen befrackter Kellner von den 
Privatklubs britischer "Gentlemen" 
unterst:hieden, und hatte in der Regel 
(aufgrund mangelnder Sprachkennt-
nisse) außer dem ~,Manifest der kam- Ein Thema, dem sich London bereits 
munistischen Partei" nichts an theo- in den letztenJahrendes ausklingeu-
retischer Literatur gelesen (was wie- den neunzehnten Jahrhunderts wid-
derum darauf zurückzuführen war, ·mete, ohne daß dies vom durch-
daß die Schriften Kar! Marx' und schnittliehen SF-Leser jemals gewür-
FriedrichEngels' damals in den USA digt oder auch nur zur Kenntnis ge-
nicht erhältlich waren). ObwohlJack nommen worden wäre, war die 
London der Meinung war, es müsse ScienceFiction. Er hat nicht nur drei 
der "angelsächsischenRasse",deren Romane und zwei lange Novellen-
Qualitäten er niemals zu preisen auf- "Die Scharlachpest" (The ScarletPla-

: · hörte, vorbehalten sein, den Sozialis- gue) und "Der Rote" (The Red One)-
mus anzuführen und durchzusetzen geschrieben, die er keinesfalls zu ver-
und es für primitive Völker besser sei, stecken braucht, sondern auch ein gu-
sich damit einverstanden zu erklären, tes Dutzend Kurzgeschichten phan-
widersprach er der These von der tastischen Inhalts verfaßt. In dem Ro-
"Macht der Starken" in seinem per- man "Die Zwangsjacke" (The Star 
sönlichen Leben völlig: London übte Rover bzw. TheJacket) rettet ein zu 
seinen Zeitgenossen nicht nur als lebenslanger Haft und lsolationsfol-
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terverurteilter Dozent seine geistige 
Gesundheit durch Autohypnose und 
durchlebt, als "Geistwesen" vonsei­
nem eigenen Körper getrennt, noch 
einmal frühere LeDen in verschiede­
nenjahrhunderten. "Vor Adam"(Be­
fore Adam) behandelt den Traum ei­
nes Jungen zurück in prähistorische 
Zeiten, und "Die eiserne Ferse" (The 
lronHeel), ein politischer SF-Roman, 
der mit dem Kapitalismus abrechnet 
und sogar in der &tenFahn~ der Zei­
tung der alten deutschenKPD abge­
druckt wurde, zählt neben "Martin 
Eden" sogar zuLondons bedeutend­
sten Werken. "Die eiserne Ferse" 
zeigt, daß London, der lange Zeit der 
Vorstellung anhing, es sei möglich, 
die Massen soweit zu intellektualisie­
ren, daß sie die Notwendigkeit des 
Sozialismus' einsähen und ihn per 
Wahlzettel durchsetzen würden, 
mittlerweile aufgrundeigener Erfah­
rungen zu dem Schluß gekommen 
war, daß dies zwar in der Theorie 
möglich,jedoch nicht von Beständig­
keit sein könne. Dementsprechend 
führen sich die in seinem Roman "ab­
gewählten" Kapitalisten auch auf wie 
die Rädelsführer jener chilenischen 
Henkersknechte, die 197 4 den Arzt 
Dr. Salvador Allende ermordeten 
und die neuen Errungenschaften von 
dessen Volksfrontregierung per 
Mord und Brand wieder abschaffen. 
Obwohl in Londons utoeischem Ro­
man die Arbeiterschaft die Mehrheit 
der Parlamentssitze hält, gehen die 
ehemaligen Herrscher bis zum 
Putsch, beginnen einen Jahrzehnte 
währenden Unterdrückungskrieg ge­
gen deren Vertreter, drängen sie in 
die Kriminalität und zwingen sie in 
mörderischen Kämpfen seilließlieh in 
den Untergrund. "Die eiserne Ferse" 
hat die Form eines unvollendeten 
Manuskripts, das die Frau des Arbei­
terführers Ernest Everhard geschrie­
benhat und enthält viele (siebenhun­
dertjalue später "hinzugefügte") 
Fußnoten, die dem Leser einer zwar 
imaginären, aber offensichtlich be­
reits sozialistischen Zukunft längst 
der Vergessenheit anheimgefallene 
Ausdrücke erklären sollen. Eine die­
ser Anmerkungen beschäftigt sich 
übrigens mit Friedrich Nietzsche und 
beschreibt ihn als einen Philosophen, 
" ... der sich ... mit seine Argumenten 
undSchlußfolgerungen um den gro­
ßen Kreis menschlichen Denkens 
herum und fort in den Wahnsinn be­
wegte." 

Der fünfte Themenkreis, dem j ack 
London siehin seinen Schriften wid­
mete, war der des politisch-soziologi­
schen Essays: Er schrieb für zahlrei­
che bürgerliche und sozialistische 
Zeitungen und Zeitschriften Aufsätze 
zu politischen und wirtschaftlichen 
Fragen. So behandelte er etwa die 
wirtschaftliche Situation des Klon­
dike-Gebiets ebenso wie die schreck­
lichen Umstände, unter denen zu An­
fang des Zwanzigstenjahrhunderts 
die Bewohner des Londoner East End 
lebten- dies in dem Buch "DieMen­
schen des Abgrunds" (People OfThe 



Abbps) - oder die Existenz von · 
Streikbrechern. In seinem kleinen 
Meisterwerk "Der Streikbrecher" 
(The Scabl, einem Aufsatz, der auch 
heute noc 1, wenn es die Situation er­
fordert, von der internationalen Ge­
werkschaftspresse oft nachgedruckt 
wird, heißt es: 

Als Kriegsberichter in Korea (1904) 

Definition: Nachdem Gott die Klapper­
schlang~ dieKrore und den Vampir geschaf 
fen hatte, blieb ihm noch etwas abscheuliche 
Substanz übrig, und daraus machte er einen 
Streikbrecher. Ein Streikbrecher ist ein auf 
recht gehender Zweibeinermiteiner Korken­
zieherseele, einem Sumpfhirn und einer Rück­
gratkombinationaus Kleister und Gallert. 
Wo andere das Herz haben, trägt er eine Ge­
schwulst räudiger Prinzipien. 

Wenn ein Streikbrecher die Straße entlang­
geht, wenden die Menschen ihm den Rücken, 

ilieEngel weinen im Himmel, und selbst der 
T euftl schließt dieHollenpforte, um ihn nicht 
hereinzulassen. Kein Mensch hat das Recht, 
Streikbrecher zu sein, solange es einen Wasser­
tümpel gibt, der tief genug ist, daß er sich 
darin ertränken kann, oder solange es einen 
Strick gibt, der lang genug ist, um sein Ge­
rippe daran aufZuhängen. Im Vergleich zu 
einem Streikbrecher war Judas Ischariot ein 
Gentleman. Nachdem er SeinenHerrn verraten 
hatte, besaß er genügend Charakter, sich zu 
erluingen. Den hat ein Streikbrecher nicht. 

. Esau verkaufte sein Erstgeburtsrecht for ein 
: Linsengericlit. Judas lschariot verriet seinen 
Heiland (iir dreißig Silberlinge. BenedictAr­
nold verkau/ie seinLand fürdas Versprechen, 
daß man ihm ein Offizierspatent in der briti­
sclzen A nnee geben würde. Der moderne 
Streikbrecherverkauft sein Geburtsrecht, sein 
Land, seine Frau, seineKinderundseineMit­
menschen für ein unerfülltes Versprechen seines 
Unternehmers, seines T rnst oder seiner Gesell­
schaft. 

Esau war ein V erriiter an sich selbst. Judas 
Ischariotwarein Verräteranseinem Gottund 
Benedict Amold ein V erriiter an seinem Land 
Ein Streikbrecher ist ein V erriiter an seinem 
Gott, seinem Land, seiner Familie und seiner 
Klasse. 

"Ein wirklicher proletarischer 
Schriftsteller", schrieb 1929 die Zeit­
schrift New Masses, "muß nicht nur 
über die Arbeitsklasse schreiben, er 
muß auch dort gelesen werden. Ein 
wirklicher proletarischer Schriftstel­
ler muß nicht nur das Leben des Pro­
letariers als Material benutzen; was er 
schreibt, muß auch vom Geist der 
Empörung durchglüht sein.Jack Lon­
don war ein echter proletarischer 
Schriftsteller - der erste und bis 
heule einzige proletarische Schrift­
steller Amerikas von hohem Rang. 
Arbeiter, die lesen, Jesenjack Lon­
don. Er ist der einzige Autor, den alle 
gelesen haben, er ist ein literarisches 
Erlebnis, das allen gemein ist. Fabrik­
arbeiter, Landarbeiter, Seeleute, 
Bergarbeiter und ZeitungsJungen le­
sen ihn undlesen ihn immer wieder. 
Er ist der beliebteste Autor der ame­
rikanischen Arbeiterklasse." 

Und er wird auch heute noch gelesen. 
Der erste Romanjack Londons, der 
in deutscher Sprache erschien, hieß 
"Wenn die Natur ruft" (The Call Of 
The Wild) und kam bereits I 907 her­
aus. Es war dann der alteingesessene 
Universitas V erlag in Berlin, der sich 
bemühte, in den zwanziger Jahren 
eine Gesamtausgabe dieses Schrift­
stellers herauszubringen. Universitas 
hatte b_is zum Beginn der Naziherr­
schaft neunundzwanzig Titel auf dem 
l\1arkt, ausnahmslos in der gekonnten 
Übersetzun~ von Erwin Magnus. Von 
1933 bis 1938 erschienen noch ein­
mal fünfTitel, und wenn man an die 
Barbarei der braunen Bücherver­
brennerjener Zeiten zurückdenkt, ist 
es nicht verwunderlich, daß ausge­
rechnet diese Bücher zu den arn sel­
tensten auffindbaren gehören: lr­
gendwann muß einem Nazifunktio­
när zu Ohren gekommen sein, daß 
J ack London sich zum Sozialismus be-



kannt hatte. Seine Bücher kamen auf 
den Index, und Erwin Magnus blieb 
kein anderer Ausweg, als nach Däne­
mark zu emigrieren, weil man wohl 
voraussetzte, nur ein Sozialist könne 
dazu bereit sein, die Werke eines an­
deren Sozialisten in die deutsche 
Sprache zu übertragen. 

Nach dem Krieg ging dieN euheraus­
gabe der Bücher ]ack Landans auf­
grund der Papierknappheit nur zö­
gernd voran. In den fUnfziger Jahren 
kamen die ersten T aschenbuchausga­
ben bei Rowohll und L1st (in den frü­
hen sechzigernsogar bei :Basteil, aber 
nach der außerordentlich erfo grei­
chen Verfilmung des "Seewolfs" 
durch das ZDF (Regie: Waller Ul­
bnch, 1972) kam eine Lawme ins Rol­
len, mit der sicher niemand mehr ge­
rechnet hatte: Jack London war ge­
fragt wie eh und je, und heute kann 
man seine Werke gleich bei mehre­
ren V erlagen finden (Südwest, Uni­
versüas, Knaur, Fischer, Heyne, dtv). 
Die Büchergilde Gutenberg ist der­
zeit dabei, eine Gesamtausgabe her­
auszugeben, und auch die selteneren 
Titel seiner Produktion tauchen nach 
und nach wieder in N euaus&aben auf: 
"Der Wolf von Wallstreet ' (Hearts 
OfThree) und "Der Ruhm des Käm­
pfers" (dt. Zusammenstellung) bei 
Otv; "Die eiserne Ferse" und "Drei 
Sonnen am Himmel" ( dt. Zusammen­
stellung) bei Heyne - und 1979 
brachte der Universitas Verlag eine 
völlig neue Kurzgeschichtenauswahl 
unter dem Titel "Abenteuer eines 
Ballonfahrers" heraus, der wenig­
stens zwei SF-Erzählungen, und zwar 
"Krieg" (War) und "Die Macht der 
Starken" (The Strength Of The 
Strang) enthält. 

Der Mann, der 1916 auf seiner Ranch 
in Glen Ellen starb, weiler-ähnlich 
wie sem Romanheld Martin Eden -
rpöglicherweise erkannt hat, daß der 
Uberlebenskampf in der kapitalisti­
schen Welt mehr Kraft verlanot als 
ein einzelner, im Grunde seinesHer­
zens individualistisch veranlagter 
Mann aufbringen kann, lohnt die Lek­
türe.J ack London hat uns auchheute 
noch allerhand zu sagen. 

• Ronald M. Hahn 

Die Illustrationen zu diesem Artikel 
wurden dem im Weltkreis-Verlag, 
Dortmund, erschienenen Titel ,,Tack 
London, Leben und Werk eines !te­
bellen" entnommen. 

Emp(ehlenswerte deutschsprachige Literatur 
zu jack London: 

Thomas Ayck: ]ack London, rororo­
bildmonograpliien, Band 244, Rein­
bek bei Hamburg: Rowohlt Taschen­
buchverlag, 1976 
Charmian London: J ack London. Das 
Abenteuer seines Lebens, erzählt von 
seiner Frau (The Book OfJack Lon­
don), Berlin o.J ., Universitas-Verlag 
RolfRecknagel: ]ackLondon. Leben 
und Werk eines Rebellen. Weltkreis­
V erlag, Dortmund, 197 5 
Irving Stone: Zur See und im Sattel. 
Das abenteuerliche Leben Tack Lon­
dons (Sa.iler On Horsebacl), Mün­
chen !976, Knaur-Taschenbuch 533. 

• 
Prosa, Lyrik, Essay, Grafik Rezension und Analyse zu al­
len Spielarten (nicht nur) der phantastischen Literatur 
(wie Science-fiction etc.). 
Und dennoch kein Magazin für Träumer! 

-weil wir wissen, daß unsere Zukunft anders aussehen 
muß und die Gesellschaft unserer Tage nicht die der 
kommenden sein darf. 

Einzelexemplar DM 5,- (incl. Porto) 

Rene Moreau, Flemingstr. 11,5160 Düren 4 
(Postscheck Köln 2851 70-505) 

Magazin für Utopie und Phantastik 

L-------------~-------------------------------------------------------------------1 
! 



Le(!fh Bracket! 
Aljiha Centauri selum und sterben 
(Alpha Centami or Die) 
Bastei-Lübbe SF-Action 21 111, Ber­
gisch-Gladbach 197 8, 172 S. 
Es gibt Situationen, da kann der Re­
zensent gar nicht anders wie folgt, 
selbst wenn der besprochene Autor 
nicht mehr unter den Lebenden 
weilt. KeinWund er, daß der Roman 
mit fünfzehnjähriger Verspätung er­
scheint, die selige Brackett verbrät 
nicht nur Längst bekanntes, sie ver­
stößt auch einige Male gegen die Ge­
setze der Logik, verzichtet auf ge­
naue Schilderung vori Ursachen, um 
die Wirkungen treffender zu be­
schreiben. 

Zunächst wäre einmal der Protago­
nist Kirby zu nennen, der mit einer 
Handvoll anderer den Plan hegt, den 
Mars zu verlaSsen und auf einefast un­
bekannte Welt des Systems Alpha 
Centauri zu flüchten. Der dunKle 
Grunddieses sechsjährigen Flugsist 
vornehmlich, daß Kirby schon seit 
T ahren nicht mehr als aktiver Pilot im 
Weltraum herumkutschiert ist, weil 
die stabilisierende Politik der Regie­
rung (der Vereinigten Welten des 
Sonnensystems, wie wir aufS. 120 
klippund klar. erfahren) die bemannte 
Raumfahrt verbietet. Geben wir die 
Sicherheit unseres Lebens auf und su­
chen die "Freiheit" einer vorindu­
striellen Gesellschaftsordnung auf 
irgendeinem fremden Planeten! 

Das ist keine Alternative, sOndern 
heller Wahnsinn. Im übrigen ist von 
der Stabilisationspolitik aer Regie­
rung kaum eine Seite zu lesen, und sie 
selbst ist auchnur in Gestalt vonzwei 
Agenten in der Begleitung des Bru­
ders von Kirbys erster Frau vertreten, 
von der er folgende Meinung hat:" ... 
undKirby erinnerte sich, daß damals, 
als seine Frau einem mutierten Virus, 
der die Kolonie heimgesucht hatte, 

SFTI#Rezensionen 

erlegen war, daß er siCh nun nichts 
mehr über Kahora" (Umschlaghafen 
des Mars, wo die Wohlhabenden 
wohnen) "anhören müßte." (S. 12) Er 
sagt zu ihrem Bruder über sie: "Sie 
war selbstsüchtig, dumm und zän­
kisch, und mit ihrem Tod ist wieder 
etwas schöner auf dem Mars gewor­
den. "(S. 19) Warum hatte er sie über­
haupt geheiratet> Dafür hat es jetzt 
eine um so attraktiv.ere Lebensge­
fahrtin (Marseingeborene, exotisch, 
telepathisch begabt, nach dem Motto 
"die Beste dem Besten", während 
sich Kirbys Gef:ihrten mit zänkischen 
Frauen, Kind und Kegel herumschla­
gen müssen. Als sie auf der Flucht be­
reits im Weltall von einem Rohat­
schiff der Regierung verfolgt werden, 
erhebt sich dieses quasi zu einem Le­
bewesen, das absolute Technokratie 
verkörpert, als Nebenbuhler der 
Menschheit auftritt und so der In­
Group einen Vorwand verschafft, es 
im besonderen zu vernichten und die 
Technokratie im allgemeinen erst 
recht zu fliehen - und im Land Nir­
gendwo eine vorindustrielle Agrar­
Kultur zu gründen, Amerikanischer 
Pioniergeist oder hilflose Flucht vor 
dem Moloch Technik? Wahrschein­
lich beides. Die Brackett hätte beim 
Schreiben von Drehbüchern für W e­
stern-ich erinnere an "Rio Bravo"­
bleiben sollen. Eine scheinbare Ge­
fahr auf der Neuen Welt erweist sich 
als wertvolle Hilfe für die Kolonisten; 

• • die dort ansässige schwachsinnige 
Rasse vonEspern, "Espis", die keine 
Kultur und Zivilisation entwickelt ha­
ben, teleportiert ein nachgeschicktes 
R~botschiff einfach weg. So kann 
Lezgh Brackett noch ihren letzten 
Schritt zurück tun, nämlich auf die 
niedrigste Stufe des Lustprinzips: 
"Vielleicht sind die Espis gar nicht so 
dumm", meint er, "es ist doch wun­
derbar, nur zu leben und seinen Frie­
den zu haben." (S. 172) Klartext: Halt 
den Mund, und dir wird schon nix 
g'schehn! Die andere Alternative: 
Flucht. Das Ganze ist makrobiotische 
Kost für Weltf'remde. 

• Christion Pronitzer 

2. 
Kit Pedler!Gerry Davis 
Die Dynostar-Drohung 
(The Dynostar-Menace) 
1-leyne-SF-Tb :Jfi35/Mi.mch. 1979 
Die Erde ist ihrer natürlichen Ener­
giequellen beraubt, und so bietet sich 
als letzter Ausweg ein neuentwickel­
ter Fusionsreaktor (Dynostar/ an, der 
aus Sicherheitsgründen im A I gebaut 
wird. Als der computergesteuerte 
Countdown fürdie Zündung des Re­
-~ktors läuft, erfährt man auf der Erde, 
daß einige Daten und Untersuchun­
gen falsch ausgewertet wurden: die 
Ozonschicht der Erde kann durch die 
Magnetfelder des Dynostar aufgeris­
sen werden, so daß die ultravioletten 
Strahlen der Sonne ungehindert auf 
die Erde dringen können. Daraufhin 
erteilen dieVerantwortlichen auf der 
Erde an die Besatzung den Befehl, die 
Zündung des Reaktors zu stoppen. 
Doch eines der Besatzungsmitgfieder 
versucht, die Stillegung zu verhin­
dern, und schreckt dabei auch vor 
Mord nicht -zurück. 
Soweit zur Ausgangssituation; der 
weitaus größte Teil des Inhalts be­
schäftigt sich mit der Suche nach dem 
Täter, der alle ihm geHihrlieh werde­
nen Besatzungsmitglieder kaltblütig 
aus demWeg räumt. Die Morde wer.: 

M ..-



den von den Autoren ziemheb distan­
ziert geschildert, wobei sie die 
Schrecklichkeit dieser Taten zwar li­
terarisch erfassen, sie aber nicht ve­
rinnerlichen, d.h. nicht Freude an ih­
rer Darstellung gewinnen. Die Mo­
tive des Täters werden von den Auto­
ren für Science-Fiction-Verhältnisse 
besonders exakt und plausibel er­
klärt. Sie verstehen es, beim Leser 
keine Vorurteile gegen den Täter, 
anderen, psychisch Kranken und in 
bzw. an der Gesellschaft Gescheiter­
ten aufkommen zu lassen, und wek­
ken auch keine falschen Mitleidsge­
fühle, sondern versuchen, sich sach­
lich mit diesem Phänomen unserer 
Gesellschaft auseinanderzusetzen, 
was zweifelsohne als dasgrößte Plus 
dieses Romans zu werten ist. Neben 
der kriminalromanähnlichen Span­
nung, die dasganZe Buchaufinteres­
sante Weise durchzieht, konnten sich 
PedlerundDavisaber einigen typischen 
trivialen SF-Kennzeichen niCht ent­
ziehen: so wird die Geheimhaltung 
einiger Ereignisse vor der Öffentlich­
keit1 die deutlich ein Versagen der-. 
Verantwortlichen erkennen lassen1 
als normaler Vorgang dargestellt. 
1,Toe1', sagt er ."Zwei Dinge: Im P .R.­
Block warten an die dreihundertjour­
nalisten. Geben Sie Ihnen eine 
schriftliche Stellungnahme. Keinge­
sprochenes Wort. Und keine Bemer­
kung über den Erschöpfungszustand 
der Dynostar-Besatzung1 sonst alles 
genau, wie es ist. Fischers Unfall 
bleibt natürlich unerwähnt." 
Neben einem kräftig übergesunden 
Patriotismus scheinen die Autoren 
eine mehr als konservative Haltung 
gegenüber Frauen zu haben. Ihre 
Darstellung im ganzen Buch, es wer- ' 
den ziemlich viele Frauen in die 
Handlung eingeführt, beschränkt sich 
auf ihr äußeres Erscheinungsbild und 
auf die leiblicheVersorgungder Män­
ner: 
" ... etwas besonderes auf den Tisch 
stellen ... "; 
sie werden bis auf eine einzige Aus­
nahme nicht als konstruktive Perso­
nen in die Handlung eingebaut. Zu­
letzt bleibt noch zu bemerken, daß 
die Autoren ziemlich unsicher mit 
der Sprache hantieren. Zwar werden 
Vorgänge und Gegenstände ziemlich 
detailliert von ihnen beschrieben, 
aber eine schwache Wortwahl hin­
dert den Leser ebenso wie der N omi­
nalstil und häufige, unpassende Wort­
wiederholungen daran, ein Bild des 
Dargestellten zu entwickeln. 

• Christoph Schmidt 

Larry Nivrm.l]erry Pournelle 
Das zweite Inferno 
(Inferno) 
Bastei SF-Bestseller 22005, Berg. 
Gladb. 1979 206 S. 
Laut eigenen Aussagen hat sich das 
Autorenpaar Niven/Pournelle zu­
sammengeschlossen, um fürderhin 
umfangreichere und qualitativ hOch­
stehende Science-Fiction-Romane zu 
schreiben. Sehr umfangreich ist das 
vorliegende Werkzum Glück nicht, 
von der Qualität ganz zu schweigen. 

Die Idee der SF-mässigen Bearbei­
tung eines klassischen Stoffes ist nicht 
neu, der ungarische Schriftsteller Fri­
gyes Karinthy etwa schrieb eine F ortset­
zung zu Jonathan Swifts Gulliver, An­
klänge an die Faust-Saga zeigt Philip 
K. Dzcks Roman GaolaäicPotlwa1er. Ein 
solches Unterfangen verleitet natür­
lich dazu, den betreffenden Roman 
an der literarischen Vorlage zu mes­
sen, Niven und Pournelle scheitern 
mit der Nachahmung desDanfeschen 
Infernos, eine inkompetentere und 
lächerlichere Adaption hat man kaum 
je gelesen. Sieht man einmal von stili­
stischen Mängeln ab {im Text sind 
Stilblüten enthalten, wie sie selbst 
Altmeister Kneife/in seinem dafür be­
kannten WerkbasBrennerukLabyrinth 
nicht zustan4e gebracht -hat, etwa: 
"Die große J)berraschung war das 
Gefülil der Uberraschung." (S. 7)), so 
bleibt ein inhaltliches Gerüst, das 

dann, wenn sich die Autoren nicht 
strikt an Dantes Originaltext halten, 
von erschreckender Dürftigkeit ist. 
Ein SF-Autor1 der aufgrundeiner 
dummen Wette während eines 
Science Fiction-Cons aus einem 
Hochhausfenster stürtzt, gelangt in 
die Hölle. (Ganz genau zeigt sich hier, 
was die geschätzten V erfass er von ih­
rer Lesergemeinde halten1 da gibt es 
"häßliche, picklige, halbstarke aufge­
schossene Harvard-Typen1 Mädchen 
mit strähnigen Haaren,( ... ) und ver­
dammt wenig Leute mit guten Manie­
ren." (S. S). Und weiter: "Als SF-Au­
tor hatte ich gelernt, eine kompli­
zierte Materie auch den SchwacEsin­
nigen begreiflich zumachen." (S. 7 4).) 
V onBenitoMussolini (!)aus seinem Ge­
fängnis befreit, treten beide eine 
Reise durch die Hölle an, um den von 
Dante beschriebenen Ausgang zu fin­
den. Allerlei Seltsamkeilen und 
merkwürdigen Erlebnisse widerfah­
ren ihnen auf ihremWeg zum achten 
Kreis des Inferno~, wobei die Bestra­
fung der Sünder oftmals recht para­
dox wirkt. Die Hölle ist ein bürokrati­
scher Staat, von Beamten mit gera­
dezu kafkaesker Beharrlichkeit und 
Sinnlosigkeit, die die Besucher der 
Höllenstadt Dis mit seitenlangen irr­
sinni&en Formularen belästigen, re­
giert (_"Ein ~Ür?~ratischer Sta,~t ?hne 
Gehe1mpohzellst undenkbar (S: 70), 
das aus dem Munde Mussolinis, der ja 
Bescheid wissen muß). Zweifellos 
fehlt es nicht an einigen eindrucksvol· 
len Stellen, dem Ort etwa, wo die 
Umweltverschmutzer in Unrat und 
ölverseuchtem Wasser schwimmen 
müssen, sobald einer von ihnen den 
Kopf über die Wasseroberfläche er­
hebt, pickt ein im 01 verendeter V o­
gel auf ihn ein: "Aus öligen Lachen 
erhoben sich Köpfe um nachzusehen, 
und Vögel mit ölverschmierten Ge­
fieder begannen sofort auf sie einzu­
hacken." (S. 116). Oder die Bestra­
fung der Soldaten, die sinnlos töte­
ten1 sie müssen bis ans Ende der Zei­
ten in einem See kochenden Blutes 
schwimmen (nicht verwunderlich, 
daß hier diemeisten Amerikaner an­
getroffen werden). Doch das Gros der 
hier verwendeten Einfälle ist mit ge­
ringen Modifikationen vonDante ent­
lehnt, bringen die Autoren eigene 
Ideen in den Text ein, so verliert das 
Gespinst der Erzählung sofort an 
Farbe und Lebendigkeit, der pausen­
lose V ersuch des Protagonistenz. B., 
die Hölle mit seinem ScienceFiction­
Autorenverstandrational als eine Art 
"Disneyland" außerirdischer Wesen 
zu er klaren, nervtaufDauer. Interes­
sant ist die moralische Entwicklung 
des Helden, der zu Beginn ein reiner 
Egoist ist, der sich nicht um das 
Schicksal anderer, die ihm geholfen 
haben, kümmert ("Ich hätte nicht im 
Traum daran gedacht1 ihn von dort 
wegzuholen, er war schon jetzt so gut 
wie tot" (S. 86). Rechtzeitig zum 
Ende des Buches hat er sich dann aber 
eines Besseren besonnen, er ermög­
licht Mussolin~ den er im Verlauf der 
Handlung seiner gerechten Strafe zu-



geführt hat, ihndann aber aufopfernd 
wieder rettet, die Flucht, er selbst 
bleibt zurück, um anderen verlore­
nen Seelenzur Flucht zu verhelfen, in 
dieser moralischen Läuterung glaubt 
er den Sinn des Infernos erKannt zu 
haben. Doch selbst dieser, im Ansatz 
gute Schluß bleibt nebelhaft und ver­
schwommen, mit einem mystischen 
Mäntelchen versehen, nach der Lek­
türe bleibt ein unbefriedigendes Ge­
fühl, wie auch, zum Verg-leich, nach 

Beendigung vonDavidLindsaysmysti­
schem FantasyrarnauA yage to arcturns, 
auch dessen Schluß gibt dem Leser 
keine klare undeindeutige Aussage. 
Und für einen oder zwei Abschnitte 
lohnt es sich nicht, 200 Seiten zu le­
sen. Wünschen wir den Autoren, daß 
sie ihr, bereits zu Anfang genanntes, 
hochgestecktes Ziel, "gute" SF-Ro­
mane zu schreiben, noch einmal er­
reichen, auf diese Weise aber ganz 
bestimmt nicht. 

Es ist ein trauriges Bild in der ameri­
kanischen Science Fiction, die, ganz 
auf technischen Fortschritt konzen­
triert, die gesellschaftliche .Entwick­
I ung meist völlig außer acht läßt, von 
wenigen positiven Beispielen einmal 
abgesehen. AuchLarryNivenund]erry 
Pournellekönnenindieser Beziehung 
nicht über ihren engbegrenzten 
"amerikanischen" Horizont hinaus­
schauen, hier schmoren z. B. Homo­
sexuelle, einzig aufgrund iher "An­
dersartigkeit" in der Hölle, was voll­
kommen in Ordnung sein soll, und 
ij_ber das traurige Frauenbild muß an 
dieser Stelle wohl kaum ein Wort ver­
loren werden, ihre diesbezüglichen 
Ansichten haben die Autoren in ih­
rem Erstlingswerk Mote in god's eye ja 
deutlich genug zum Ausdruck ge­
bracht. 

Einziger Vorzug, den Infernovor die­
semWerk hat ist, daß es ca. 400 Sei­
ten kürzer ist, vielleicht wird die 
nächste Produktion nur noch eine 
Kurzgeschichte, und dann hören sie 
ganz auf zu schreiben; vielleicht nicht 
die schlechteste Lösu11g, 

• Joachim Körber 

Zach Hughes 
Mücken giht es überall 
(The St. Franns Effect) 
Goldmann Science Fletion 23292 
München 1979, 190 S. 
Als Dr. Milford M. Barnes, Archäo­
loge, der durch Grabräubereien zu 
viel Geld und schlechtem Rufgekom­
men ist, auf einer Motorjacht im Süd­
pazifik zwei mumifizierte Leichen 
entdeckt, kann er sich nicht erklären, 
wie zwei Menschen aus seinem Jahr­
hundert zu diesem Aussehen kom­
men. Er "':'eiß jedoch, wie sie sieb sinn­
voll verwerten lassen: er tnmspurtiert 
sie auf abenteuerliche Weise nach 
Südamerika, um sie dort zu "entdek­
ken" und an einen Sammler zu ver­
kaufen. 

Bald treten unabhängig davon im 
Südpazifik Todesfalle auf, in deren 
Verlauf die Betroffenen durch Dehy­
dr3tion mumifiziert werden. Alan 
Waters, Techniker eines US-Kon­
zerns, der im Pazifik im großen Rah­
men Bodenschätze vom Meeres­
grund baggert, informiert seinen Bru­
der Arthur von der UN -Gesundheits­
behörde. Biologen ist klar, daß die 
Krankheit von Mücken übertragen 
wird, es gilt jedoch den Erreger, sei­
nen Zwischenwirt und ein Gegenmit­
tel zu finden. Die Welt ist von der 
schrecklichen Seuche bedroht, doch 
der Konzern will die Arbeit nicht ein­
stellen, womit der archaische Erreger 
hochgespült wird. Er behindert viel-

mehr die Arbeit der Wissenschaftler 
und verhindert entsprechende 
Presse. Selbstverständlich kommen 
die Brüder mit Hartnäckigkeit und 
glücklichen Zufallen dochnoch ans Ziel. 

"Mücken gibt es überall" ist span­
nendgeschrieben und kannzur guten 
U!:lterhaltu~g ge~·ech~1et w~rden. Zu 
wunschen läßt vtelletcht dte Zeich­
nung der Charaktere, die zu schlicht 

·typisiert sind, positiv zu vermerken 
ist die realistische Darstellung der po­
litischen Machenschaften nach der 
Entdeckung der neuen KrankheiL 
Insgesamt ein empfehlenswerter und 
in sich logischer Science-Krimi . 

• Sylvia Pukallus 

s. 

]olwnn• und Günthr Braun 
Conviva Ludibundus 
V erlag Das Neue Berlin 
Berlin (DDR) 197H, W!i S. 
In einer Farm für Meeresfrüchte sind 

, die "grünen Medallions", Delikatess­
muscheln, über Nacht verschwun­
den. Man vermutet, daß ConvivaLu­
dibundus, der neue, bisher noch nie 
gesichtete Meeresräuber, den Scha­
den verursacht hat. Prof. Dr. Dr. Mit­
telzwerck, dynamischer Wissen­
schaftler, filirt mit dem" Totalmobil 
0 1" aus, um zusammen mit dem grei­
sen Philemon und einer Besatzung 
von Spezialisten das Ungeheuer zu 
finden. Bei einem kleinen Eiland fin­
det man das Wesen, welches in Sym­
biose mit den "grünen Medallions" 
entstand, gallertartige Meerestier­
chen, die sich in verblüffenderWeise 
anpassen, aufgetürmt sogar Men­
selleugestalt annehmen können und 
mit Mittelzwerck verhandeln. Um sie 
nun vom Muschelfraß abzubringen, 
versucht Mittelzwerck, sie and~rs zu 
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"programmieren", was aber in einem ' ein V erbrech er zu sein, so daß er sich I 
schlimmeren Dilemma endet; sie sol- von THX nicht mehr trennen kann. 
leumessen und Daten sammeln, be- • Beide flüchten in den Geburtensek- I 
ginnen aber bald, alles mit sinnvollen tor. Dort sucht THX sein Kind, das er 
und sinnlosen Daten zu überschwem- mit LUH zeugte, die man inzwischen 
men. Einhalt kannnur geboten wer-- ,"vernichtet" hat. Das Kind soll zu ex-
den, als eine Schlagersängerin, die perimentellen Zwecken aufgezogen 
auch an Bord des Luxusmobils weilt, werden. THX programmiert den 
einer künstlerischen Inspiration fol- Computer allerdings um, so daß sein 
gend, die Ludibundis dazu bringt, nur Kind ein ganz normales Leben führen 
noch in zweckfreiem Handeln ästhe- kann. Bei der Fluchtin Turbinenautos 
tischeFormen und Farben anzuneh- kommtSRTumsLeben. THXflüch-
men. tet weiter und dringt an die Erdober-

Einmal ist dieses Buch der Braunsna- fläche vor. 
türlieh Science Fiction bester "lern­
scher" Art. Die Beschreibung der 
phantastischen WeBen und ihrer 
Handlungen ist ein gelungenes Ge­
dankenspiel. Das ist aber nur ein As­
pekt des Romans. In der inhaltlichen 
Aussage beziehen sich die Brauns auf 
Probleme der Gegenwart: die Daten­
sammelwut der Ludibundi könnte gut 
einem Geheimdienst anstehen. Die 
immense und sinnlose Erfassung und 
Speicherung sinnvoller und -loser Da­
ten, der hier geschilderte Umgang 
mit Natur und Technologie ist in all­
gemeingültige Aussagen gefaßt. In 
dem vielschichtigEm Buch wird aber 
auch dargestellt, wie in einer Gruppe 
von Wissenschaftlern und Techni­
kern Entscheidungen getroffen wer-

den, welche Richtung man bei For­
schung und Arbeit einschlägt. In die­
sem Roman tritt wieder die Beson­
derheit von Stil und Sprache der 
Brauns hervor. Ihre Sprache ist unver­
kennbar - wörtliche Rede, Anmer­
kungen und Gegenrede:"alles ist ohne 
Interpunktion und Trennung ge­
schrieben, hat man sich aber daran 
gewöhnt, macht es Spaß, weiterzule­
sen. Es fehlt nicht an deftigen Aus­
drücken, sexuelle Themen sind nicht 
Tabu- der 90jährige OpaPhilemon 
steigt schließlich mit der Künstlerin 
ins Bett. 

• Michael Fritzsche 

BenBova 
THX 11 3 8 -Das Drogenparadies (THX 
1138) 
Goldmann-SF-Tb 23307, München 
1979, 155 
BEN BOY A, ein sonst mittelmäßiger 
SF-Literat, entführt uns mit seinem 
Roman THX 1138 in eine Zukunfts­
welt der Diktatur. In der Welt des 5. 
Jahrtausends leben die Menschen nur 
noch unterirdisch, weil die Erdober­
fläche atomar verseucht ist. Unter 
der Erde, in der 'Zivilisation', 
herrscht einDiktatormitN amen Con­
tra!. Er sorgt dafür, daß Verbote ein­
gehalten werden. V erboten ist z. B. 
der Geschlechtsakt. Ebenso ist jeder 

. Bürger gezwungen, Drogen zu neh­
men. Die Persönlichkeit des einzel­
nen Menschen ist gänzlich abge­
schafft. So hat jeder Bürger, ob Männ­
lein oder Weiblein, eine Glatze. Au­
ßerdem bekommt jeder Einwohner 
eine Kennnummer und Kennbuch­
staben. Einer der Bewohner dieser 
unterirdischen 'Zivilisation' ist THX 
1138, der zusammen init seiner Woh­
nungsgenossin LUH 3417 zusam­
menlebt. LUH verweigert die Dro­
gen und kann auch THX dazu überre­
den, die Drogen nicht mehr anzurüh­
ren. Es dauert nicht lange und THX 
und LUH belreiben den Geschlechs­
akt.LUH und THX werden dabei er­
wischt und verhaftet. LUH wird zum, 
Tode verurteilt. THX soll 'ver­
braucht' werden, was dasselbe wie die 
Todesstrafe ist, nur daß seine Organe 
weiterverpflanzt werden. THX wird 
bis zur 'Verbrauchung' in ein Gefäng­
nis gesperrt, aus dem er mit dem Mit­
gefangenen SEN ausbricht. Auf der 
Flucht treffen sie den farbigen Schau­
spieler SRT, der sich verlaufen hat . 
Auf der weiteren Flucht verlieren sie 
SEN, der später von den Polizeirobo­
tern verhaftet wird. SR T gerät nun 
immer mehr in den V erdacht, auch 

Der Roman ist eine erschreckende 
Zunkunftsvision. BenBova schildert in 
seinem Romaneine Welt, in der nur 
noCh Drogenkonsumgefragt ist. Kau­
fen, Arbeiten und Drogen konsumie­
ren- einkapitalistisch-diktatorisches 
Regime. 

Bova beging nicht den Fehler, seinen 
Helden, THX 1138, als Supermann 
darzustellen. Auch verzichtete er auf 
das klischeehafte Happy-End. Die 
Ausführung dieses Romanes von Ben 
Bovaist so gut, daß es sich lohnl, dies 
Buch zu lesen und sich darüber Ge­
danken zu machen. 

• Wolfgang Müller 

Alan Dean Foster 
Die Denkenden Wälder 
(Midworld) 
Heyne V erlag, München 97 9 
.HSF 3660, 207 S. 
Die pdmitive Umschlagillustration 
sollte man möglichst schnell verges­
sen, denn die an einen Wikinger erin­
nernde Gestalt des Titelbildes hat ab­
solut nichts mit dem Inhalt des Ro­
mans gemein. 
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Eugen Plan, 
1180 Wien, Gentzg. 12911/34 

Midworld ist ein Dschungel-Planet 
mit über 700 Meter hohen Wäldern, 
auf dem dieN achkommen eines ge­
strandeten Raumschiffes existieren. 
Alles Leben spielt sich in diesen Wäl­
dern, Hunderte von Metern, über 
dem Erdboden, ab. Edgar Rice Bur­
roughs mag hier mit seinem V enus­
Zyklus Pate gestanden haben. Ent­
scheidend für den V er lauf der Erzäh­
lung ist das Zusammentreffen eines 
Eingeborenen undseines symbionti­
schen Partners mit zwei abgestürzten 
Wissenschaftlern, die einem verbre­
cherischen Konzern angehören. Ei­
nem Konzern, der mit beispielloser 
Rücksichtslosigkeit alle Mittel an­
wendet, um die Ressourcen des Pla­
neten auszubeuten. Die Konfronta­
tion der mit der NatUr in Symbiose 
lebendenEingeborenen und der nur 
aufihren Vorteil und Gewinn bedach· 
ten Eindringlinge, ist wohl der über­
zeugendste Abschnitt des Rpmans. 
So meint der Protagonist, als er am 
Ziel seiner Odyssee, der Heimatbasis 
der beiden Wissenschaftler, eintrifft: 
,, ... und du mußt verstehen, daß Wir 
es sind, die mit dieser Welt leben. 
Nicht auf ihr, sondern mit ihr. Wir 
nehmen nichts von dieser Welt, das 
uns nicht freiwillig,jafreudig angebo-

ten wird. Wirnehmen nur, wenndie 
Zeit und der Ort richtig sind. Man 
kann nicht mit. einer WeH leben, 
wenn man dann nimmt, wenn es nur 
einem selbst paßt, sonst stirbt am 
Ende die Welt und man selbst mit ihr. 

" 

Das Ganze wird, spannend vom An­
fang biszum Schluß,in einer dichten 
Serie von Erlebnissen beschrieben. 
Der Handlungsfaden wirkt im Gegen­
satz zu seinem recht konfus gearbei­
teten Werk Die Eissegler von 
Tran-Ky-Ky straff gespannt. Diedenken­
den Wcilderist, vom soziologischen und 
politischen Gesichtspunkt gesehen, 
sicher geringer einzuschätzen als et­
was UrsulaKLeGuineDas Wort/ii.r Welt 
ist Wald Andererseits wiegt cfie aben­
teuerlich geschilderte Grabsuche in 
der Art von StarlingE Laniers Hieros 
Reisebestimmt manche Schwächen in 
der Charakterisierung der handeln­
den Personen auf. Und FOSTER ist 
es immerhin gelungen, ansatzweise, 
9.ie Beschreibung eines geschloßenen 
Oko-Systems zu liefern. 

• K.H. Gwosdz 

a. 
Thomas Le Blanc (Hrsg.): 
Die Anderen 
München 197 9 
Heyne-Tb 3650 

Es gibt schreibende und nichtschrei­
bende Autoren, und letztere findet 
man überall dort wieder, wo man sie 
am wenigsten erwartet: als selbster­
ncmnte Experten für ScienceFiction 
etwaals Kritiker in der Tagespresse, 
als Referenten in Volkshochschulen 
oder Diskutanten im Rundfunk. W-as 

LEBlANC 
Die 

ArndiOir\&ln 
[:3~1ENCE_FICTI:c?N J 

sie verbindet, ist - obwohl sie eifrig 
bemüht sind, das abzustreiten - die 
Ideologie der Ideologielosigkeit und 
das Konzept der Konzeptlosigkeit. 
.Schreiben tun sie an Primärtexten 
zwar kaum etwas (man will sich ja 
nicht der Blamage eines Verrissses 
aussetzen, wenn man in der Illustrierten 
Klempnerzeitungden großen Durchblik­
ker markiert), dafür aber schwätzen 
ßie um so mehr von einem sie dazu 
drängenden "inneren Bedürfnis". Ei­
ner jener eitlen Gecken, die außer 
Feld-, Wald- und Wiesengedichten 
selbst nichts verfassen, dafür aber um 
so fleißiger bemüht sind, etwas "her­
auszugeben", ist der Gymnasiallehrer 
undnebenberuflich für konservative 
bis reaktionäre Zeitungen vorwie­
gend über SF-Literatur berichtende 
ThomasLe Blanc. Nunhat er zum ul­
timaten Schlag ausgeholt und der 
Welt gezeigt, daß es auch in der Bun­
desrepublik Deutschland "ernstzu­
nehmende" SFgibt. Das Ergebnis ist 
jämmerlich und ärgerlich zugleich. 
Gleichzeitig bestätigte es wieder ein­
mal das Vorurteil eines jeden Bran­
chenhasen auf das Trefflichste: es gibt 
keine schlimmeren SF-"Experten" 
als jene, die glauben, sie hatten das 
Genre persönlich erfunden, obwohl 

.I 
'I 
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,._. sen, daß es so etwas wie Science Fic- ihr längst verstorbene Persönlichkei-

tion überhaupt gibt. ten aus ihrem Leben wieder begeg­
nen, so ihre Mutter und Nizou, ihr 
Geliebter, als Knabe, ein Mann, der 
sie über alles liebte und dem sie zwei­
unddreißig] ahre lang ihre Hand ver­
weigert hatte, und schließlich die 
Schwestern Tronchin, ihreN achbarn, 
von denen man sagt, daß sie ihre 
Schwestervergiftet haben sollen. Die 
Frau selbst erlebt diese Phantasien als 
real, undAgapitläßt den Leser bis hin 
zum letzten Moment des Erkennens 
im unklaren, was Vision und was Rea­
lität ist, was die Entlarvung dieser 
Tagträume nur nochschonungsloser 
und desillusionierender macht. So 
bietet ihr Andre Magnan, besagter 
Mann, der sie seit Jahren liebt, eine 
Chance, der alptraumhaften Atmo­
sphäre des Dorfes zu entkommen; als 
sie ihre Koffer gepackt hat und zur 
Abreise bereit ist, kann sie Magnan 
nirgends finden. Schließlich zeigt ihr 
Clement, der irre Sohn des Friedhofs­
wächters, sein Grab; bis zum Mo­
ment, in dem der Name auf dem 
Grabstein offenbar wird, beläßt der 
Autor einen Ausweg, eine Hoffnung, 
alles könne sich noch zum Guten 
wenden, der Augenblick des Erken­
nens aber stürzt die Heidin wie den 
Leser in eine Situation, ausweg-loser 

In dem ganzen Buch gibt es nur eine 
Geschichte, die aus dem Einzelbrei 
von Fanzinequalität herausragt, und· 
das ist See you later, Aligatorvon Thomas 
Ziegler, eine gekonnte Satire, die 
frappant nach einer Koproduktion 
zwischen W oody Allen und J ohn Len­
nonriecht, aber durchaus eigenstän­
dige Züge hat. Mit dem längsten 
.Stück, Kettung eines Sergeanten, langweilt 
uns H. W. Springer. SeineNovelle ist 
eine kürzere (und etwas besser ge- ~ 
schriebene) Version des 1970 bei 
Zauberkreis erschienenen Heftro­
mans gleichen Titels. Fannischen Pu­
blikationen entstammen die mit ei­
nem Alter von zwölfbis vierzehn T ah­
ren behafteten ErzählungenDer Reue 
von Horst Chriatiani und Gerd Maxi­
moviesDasSpiel mit dem Feuer. Letzte­
res ist eine Zeitreisegeschichte, die 
sich lediglich um sich selber dreht und 
von abscheulichen Satzgebilden ("Ein 
Gedanke traf Alexanderwie ein Keu­
lenschlag") wimmelt. Der Rest: Öd­
nis und Langeweile, die ihresgleichen 
sucht und auch von den zahlreichen 
farbigen und schwarzweißen Grafi­
ken Helmut Wenskes nicht wettge­
macht werden kann. In DerSpiegelvon 
Michael Lindermann rächt sich ein 
behindertes Kind mit parapsycholo­
gischen Fähigkeiten an seinen Peini­
gern, womit der Autor mal wieder be­
stätigt, welche Matsche manche SF­
Schmierer anstelle eines Gehirns im 
Schädel mit sich spazieren führert)' 
Jörg W eigands Eigentorgibt sich vor­
dergrüngig kritisch und behandelt 
das ThemaGeschichtsklitterung v öl­
lig unzureichend; Lotbar van De 
Renne sagt uns in Ein glücklicher Mensch 
durch die -slume, was er von den Leu­
ten hält, die lieber dem Müßiggang· 
frönen statt in der Tretmühle eifrig 
mitzulaufen, und AkifPirincci, ein in 
der BRD lebender türkischer Firne­
macher, kommt uns mit einem gra­
besduftenden Sehrnachtschinken von 
den tapferen Raumfahrern, die auf 
der Suche nach einigen verscholle­
nen Schiffen vom Allmächtigen bim­
self in eine Falle gelockt werden und 
den Löffel abgeben müssen. Ha, ha, 
ist das lustig. Schöne Sätze auch hier: 
"Eine tiefe Ahnunqvon Gefahr ver­
schlang sein Hirn. ' 

Auf die dummer- und leichtsinniger­
weise im Vorwort des Herausgebers 
gestellte Frage "Deutsche SF -llibt's 
die überhaupt?" kann man nach der 
Lektüre dieses Buches an sich nur laut 
und klar "Nein!" s'agen; aber da Le 
Blaues Argumentation einiges an 
Zündstoff mehr hergibt, wird darauf 
noch an anderer Stelle dieses Heftes 
eingegangen werden müssen. DieAn­
deren stellt wirklich keinen Glanz­
punkt deutscher ScienceFiction dar. 
"Give W arning to the World!".Uohn 
Brunner). 

• Martin Beranek 

Mare Agapit 
Die Agentur 
(Agence tous crimes) 
Heyne-TB-3649 
Heyne \T erlag München 
128 s. 
Das vorliegendeWerk vonMarkAga­
pit hat, obwohl als SF klassifiziert, 
nichts mit diesem Genre gemein, 
vielmehr handelt es sich um die psy­
chologisch durchdachte und überaus 
fesselnde Schilderung eines \T erbre­
chens, die, wie der Klappentext sagt, 
der ausnahmsweise einmal nicht 
übertreibt, sondern voll zutrifft, sich 
durchaus mit den besten Geschichten 
von Edgar A. Poe vergleichen läßt. 
Eine ältere Frau "erwacht" plötzlich 
in den Straßen einer _Kleinstadt, die 
wie die ganzen Handlung in einem ne­
bulösen, anonymen und unheimli­
chen Nichts angesiedelt ist, ein weite­
rer Mosaikstein in dem Schreckens­
bild, dem der Leser sich ausgesetzt 
sieht. 
Sie kann sich an nichts mehr erinnern, 
ihr gesamtes früheres Leben ist aus 
ihrem Gedächtnis gelöscht. Ein Poli­
zist verweist sie an eine obskure 
Agentur, deren Mitarbeiter es binnen 
weniger Minuten gelingt, ihren Na­
men sowie ihre Adresse herauszufin­
den, man stattet sie mit Geld aus, utn 
ihr die Heimreise zu ermöglichen und 
so tritt sie schließlich die Fahrt in ih­
renländlichen Heimatort an. Uort an­
gekommen, erkennt sie niemand, 
durch ihre Haushälterin erst erfährt · 
sie nach und nach Einzelheiten aus 
ihrer~ Vergangenheit, so auch von ei­
ner "sündigen" Liebe zu ihrem um 
Jahre jüngeren Neffen Nizou, einem 
'Finde1kind, welches sie zusammen 
mit ihrer Mutter großgezogen hatte. 
Und hier, in der 1ändlichen Einsam­
keit, wird sie urplötzlich von seltsa-

als vorher,jede kleine Chance-auf ein 
Entkommen wird mit einem Schlag 
brutal zunichte gemacht. 
·Schließlich kehrt ihr inzwischen her­
angewachsener Neffe Nizou heim, 
den sie noch immer liebt; da er in fi- 1 

nanziellen Schwierigkeiten ist, er- I 

klärt er ihr, er werde eine der Schwe-l 
stern Tronchinheiraten, entscheidet 
sich dann aber doch für die andere, 
und in der Nacht der \TeJ;~:·~~~~:f 
feierwird Nizou von der\ 
ten vergiftet, woraufhin· 
vor der Hochzeit zur Witwe 
machte Zwillingsschwester ue_Hl'~Vf'~l 
abschlägt und diesen in einer "'""'''u'l 
stasche mit sich herumträgt, wobei I 
sie sich, damit das V erbrechen nicht I 

publik wird, abwechselnd für sich I 

für ihre tote Schwester ausgibt. 
Protagonistin bleibt das aufDauern 
türlieh nicht verborgen, bald 
dringt sie in das Haus ein und 
die beiden Morde, dochauch das ist 

1

1 

nur eine Vision, welche ihrihr kran- 1 

kes Unterbewußtsein vorgaukelt. 



Unter dem Lügendetektor eines 
Psychiaters 'chließlich muß sie die 
ganze schreckliche Wahrheit erken­
nen, in einem atemberaubenden 
Crescendo des Grauens wird ein V er­
brechen offenbar, das weitaus ent­
setzlicher ist als alles, was sie sich in 
ihren Träumen ausmalen konnte, 
doch auch diese letzte Aufklärung lie­
fert nur weitere Daten, die den Zu­
gang zu weiteren Schrecknissen er­
öffnen. 

Mare Ar<aftit eröffnet mit diesem Ro­
man, cfessen gehetzte, überaus 
knappe Sprache dem Empfinden der 
um ihr Gedächtnis gebrachtenjac­
queline Vermot voll und ganz ge­
recht wird, Einblicke in die tiefsten 
Abgründe der menschlichen Seele, in 
einer Artund Weise, wie sie seit POE 
nicht mehr geschrieben worden ist, 
eine empfehlenswerte Lektüre. 

• Joachim Körber 

10. 
]ack Loruion: 
Die Zwangsjacke 
(The Star Rover/Thejacket) 
Berlin/Wien/Harnburg 1977 
Paul Zsolnay/Universitas 
Im V er stümmeln und Kürzen waren 
die bundesdeutschen SF-Verleger 
immer schon groß, aber keinesfalls 
nur sie allein. Als in den zwanziger 
Jahren die Anstrengung unternom­
men wurde,Jack Landans Gesamt­
werk auf den deutschen Markt zu 
bringen, ging man mit seinenWerken 
ebenso brutal um. Kurzgeschichten­
sammlungen dieses Autors, die hier­
zulande in gleicher Zusammenset­
zung erschienen wie in den USA, 
kann man an einer Hand abzählen. Es 
wurde munter drauflosgestüc~~lt, 
und da die ausgezeichnetene Uber­
setzungen Erwin Magnus', der den 
Löwenanteil Landanseher Werke 
übertrug, auch heute noch ihre Gül­
tigkeit haben, sind dieNeuausgaben 
mit den deutschen Erstausgaben 
weitgehend identisch. Nicht einer 
der Neuverleger oder -herausgeber 
unterzieht sich allerding der Mühe 
nachzuprüfen, in welcher Zusammen­
stellung LondonsErzählungen origic 
nal erschienen sind. Nun mögen diese 
in den USA heute nicht mehr den Po­
:rularitätsgrad haben, wie das noch in 
der BRD, der DDR, Frankreich und 
der Sowjetunionder Fall ist, so daß es 
deswegen schwierig sein mag, an be­
stimmte J ack-London-Titel heranzu­
kommen; unverständlich bleibt je­
doch, daß man mit seinen Romanen 

·noch barbarischer verfährt als mit den 
Kollektionen, die nach dem Motto 
"aus drei nach fünf' zusammenge­
stellt werden. 

Mankenntjack London ( 1876-1916) 
vorwiegend als V erfass er realisti­
scher, kraftstrotzender Abenteuer­
und Seefahrergeschichten. Daß er 

·auch eine ganze Reihe phantastischer 
Stories, Novellen und Romane veröf­
fentlicht hat, scheint sichlediglich un­
ter seinem Anhängern herumgespro­
chen zu haben. Bereits 1930 publi­
zierte der seinerzeit inßerlin behei­
matete, heute zur Fleissner-Gruppe 
gehörende Universitas-Verlag unter 
dem TitelDieZwangsjacke den phanta­
stischen Roman The Star Rover(in Eng­
land: The]acket), der jetzt in der vom 
Kollegen Franz Rottensteiner her­
ausgegebenenReihe "Die phantasti­
schen Romane" eine Neuauflage er­
fuhr. London erzählt darin die Ge­
schichte des Hochschullehrers Dar­
reil Standing, der im Affekt einen 
Menschen tötete, zu lebenslanger 
Haft verurteilt und in ein Zuchthaus 
gesteckt wird, dessen Wärter ein 
Ausbund an Grausamkeit, Dummheit 
und Gemeinheit sind. Durch ge­
schickte Intrigen eines Mitgefange­
nen wird Stauding in die Rolle eines 
"Unverbesserlichen" gedrängt, er­
hält Einzelhaft und wird schließlich 
noch in eine Zwangsjacke gesteckt. 

Was ihn in den Wahnsinn hätte trei­
ben sollen, erweist sich bald als Mittel 
zur Rettung seiner geistigen Gesund­
heit: Stauding versenkt sich in 
Trance, reist als "Geistwesen" durch 
Zeit und Raum und erlebt in Kör­
pern, die in vorherigen Leben eben­
falls seine waren, die spannendsten 
Abenteuer. Er wirdzum duellbesse­
nen französischen Adligen, zum 
neunjährigen Sohn des Führers einer 
amerikanischen Planwagenkara­
wane, die auf dem Weg nach Kalifor­
nien in einem entsetzlichen Gemet-

An Bord der Yacht "Snark" (7 90 7) 

zel von rachedurstigen Mormonen · ~ 
v~rnichtet wird (~in.e historisch ver- ...­
burgte Tatsache ubngens ); zu einem 
englischen Seemann aes i 6.] ahrhun-
derts, der-nach Korea verschlagen 
wird, dort zu hohen Ehren gelani(t 
und schließlich als Bettler im Straffen-
staub endet. Er wird zu einem ameri­
kanischen Seemann, der als Robinson 
auf einer kahlen Felseninsel überlebt 
und schildert in zahlreichen, eher 
bruchstückhaft ausgeführten kleinen 
Szenen seine Erlebnisse als Heerfüh-
rer in Ägypten,Jäger in der Steinzeit 
und Pferdehändler in Indien. . 

Die Gelegenheit zur Flucht ergreift 
Stauding erst, als er hört, daß der für 
seine Leiden verantwortliche Denun­
ziant wieder eing·eliefert worden ist. 
Stauding wird von einem Wärter ge­
stellt, wehrt sich und wird wegen Wi­
derstand zum Tode verurteilt. 

Die Zwangsjacke, laul Klappentext ein 
Roman "voll Sozialkritik und SEan­
nung" wurde ein Jahr vor Jack on­
dons Tod veröffentlicht und ist jenen 
Texten zuzurechnen, die er allein des 
Geldes weg-en herunterschrieb. Die 
einzelnen Romanepisoden basieren 
auf Notizen, die eigentlich als Plots 
für komplette Romane vorgesehen 
waren, während die Rahmenhand­
lung die Erfahrungen des Ex-Häft­
lings Ed More II widerspiegelt, der in 
der Zwangsjackeauch als Figur auftritt: 
ln der Realität bekämpft dieser Mo­
rell im Auftrag diverser Rancher die 
Machenschaften der amerikanischen 
Eisenbahng-esellschaften, wurde zu 
lebenslangem Zuchthaus verurteilt 
und schaflle es mittels Autohypnose, 
die Tortur von Einzelhaft und 
Zwangsjacke zu überstehen. Er 
wurde 1909 aus dem Zuchthaus ent­
lassen und lernte Jack London I !J I :l 
kennen. 

Der Autor dieses Romans war zwar 
zeitlebens Sozialist und verfechter 
der Rechte der Arbeiterklasse, aber 
die ,,Sozialkritik", die man ·ihm hier 
andichtet, bezieht sich lediglich auf 
einige kurze Passagen gegen die To­
desstrafe, die Allmacht des Gefang­
nispersonals und die Gemeinheiten 
der Wärter. Die Erniedrigungen, de­
nen der Intellektuelle Starrding per­
manent ausgesetzt ist, wirken aufge­
fropft und sind barjeglicher Motiva­
tion. Sie scheinen mir weit eher die 
innere Angst des radikalen Kleinbür­
gers vor den Leuten von der Straße 
auszudrücken. lack London trat ein 
J abr nach dem f:rscheinen des Buches 
aus der Sozialistischen Partei aus. Al­
lem Anschein nach hat ihn im Endef­
fekt doch noch das Schicksal derjeni-. 
gen kleinbürgerlichen Individuen 
ereilt, das offenbar unausweichlich 
ist: Sobald sie merken, daß der Arbei­
terklasse andere Probleme auf den 
Nägeln brennen als jene, die ihre 
selbsternannten Führer in blindem 
Aktionsmus rotieren lassen, geben 
sie auf und sehen sich von Revisioni­
sten umzingelt, was sie schlußendlich 
zu Gegnern der Klasse macht, der sie 





Vergessen Sie alles, 
was Sie bisher von Science Fielion­
Magazinen gelesen, gesehen, oder 
gehört haben.* Denn jetzt gibt es 

ANDROMEDA, das Magazin für 
Science, Technik und Fiction 

Unvergleichlich! 

Delphine-die anderen Wesen im Meer 
Schon 1mmer haben diese Meeresbewoh­
ner den Menschen fasziniert Kari-Uirich 
Burgdod, Verfasser mehrerer Science FJC­
tion-Rornane und Autor des Bucr1es "Oel­
phinenspiele" beschreibt ·ln diesem Bei­
trag 11icht nur neueste wissenschaftliche 
Ergebnisse der Delphinologie, sondern 
gibt auch eine provokante Antwort auf die 
Frage, ob und wie der Versuch, rnit Delphi­
nen zu kommunizieren, eine Art ,,Probe­
lauf' für die Verständigung mit außerirdi­
schen lntell'lgenzen se'1n könnte. 

Interview mit Joe Haldeman 
Fragt man Kenner und Fans, wer wohl der 
bekannteste und vielversprechendste 
Newcomer-Autor im SF-Bereich 1st, wird 
wohl der Name Haldeman als erster ge­
nannt werden. Was diesen Schriftsteller 
noch bemerkenswerter macht, ist die Tat­
sache, daß er sernen Ruhm auf einen Ro­
man, ,,The Forever War" (dt. als DER EWI­
GE KRIEG, Heyne) begründen kann. ln 
sernem lntervrew spncht Haldeman uber 

. das Gegenstück seines "Forever War", 
nämlich RA Heinleins "Star Ship Troo­
pe~s", über Science Fictior1 und über den 
Literaturbetrieb in- den ~SA im Allgemei­
nen. 

GRATIS-BEILAGE 
für Abonnenten: 

MEDIA SCENE 
Nachr'1chten, Facts und Informationen aus 
der SF-Scene, Film-Buch- und Plattenbe­
sprechungen und alles was es sonst 
noch gibt 

~ auch die bisherigen 
ANDROMEDA-Ausgaben 

Futuropolis- Städte der Zukunft 
Wo und wie werden wir Morgen leben? 
Sind es überfüllte, durch Autoabgase und 
Umweltverschmutzung verseuchte. durch 
mangelnde Stadtplanung ausufernde Alp­
traum-Metropolen 8 Ia New York, Los An­
geles oder Kalkutta? Oder sind es die vor­
erst noch in den Köpfen und auf dem Pa­
pier stehenden ,.Traumstädte", o'ie Stadt­
planer, .6..rchrtekten, aber auch Science­
Fiction-Schriftsteller und Zeichner sich 
ausgedacht haben? 

Alien - der SF-Schocker des Jahres 
Alien, das ist ein ScienceFiction-Film, wie 
es ·rhn bisher in d'reser Perfektion und in 
dieser Form noch niemals gab, ern Film 
über den Schrecken, den Terror, den die 
Besatzung eines Raumschlepp~rs aus­
gesetzt ist und dem nur ein Mitglied le­
bend entkommen kann. ANDROMEDA 
bringt Bilder aus diesem Film und erstmals 
die Originai-KulissenentvvUrfe des Schwer­
zer Surrealisten H.R. Giger zu diesem Film, 
Bilder, die noch keiner sah. 

Das multiplizierte Leben 
ln den Fmschungslabors, die sich mr! der 
Gen-Technik beschärtigen, tickt eine Zer(­
bombe, die gefährlicher noch ars die 
Kerntechnik werden könnte. Jedes genet'­
sche Laboratorium könnte zurn Aus­
gangspunktdes Verderbens werden Her­
ben W Franke, Verfasser und Herausge­
ber bekannter SF-Romane beschreib! tn 
diesem Bertrag die faszrnierenden, aber 
auch gefährlichen Möglichkerten, d!e dre 
Genetik für die Zukunft dem Menschen 
eröffnet 

Moorhen 
Sre glaubten erne tote Weit vorzufinden 
Doch dann geschah das Unglaubliche 
Der Planet ervvachte zu neuem Leben und 
das Grauen begann. Eine Story Uber eine 
fremdartige Weit, Uber eine fremdartrge Le­
bensform, über die Besatzung eines 
Raumaurklärers und den Sinn einer an­
dersartigen Evolution 

Und außerdem: 
Hans-Joachim Alpers, Herausgeber der 
SF-Taschenbuchreihe bei Knaur über 
Die weibliche Welle in der Science­
Fiction 
ßerichte und Kommentare über die Welt 
von Morgen über Computer, Zukunftau­
tos, Raumfahrt, Freize'rt, Okologre, Natur­
wissenschaft und Technik. 
Und natürlich noch vieles mehr . 

r--~~;~~;;,~-:;;:;,:;---, 
' JA, ich möchte ANDROMEDA zum gün- - •• 

I 
stigen· Preis von nur 24,-- DM (6 Ausga-
ben) abonnieren. Ich erhalte ANDROME- I 
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I DA dann mit einem Preisvorteil von 80 Pf 1 
garant1ert fur 1 Jahr, also fur nur DM 4,--
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eh niemalS angehörten. "Der Nieder­
gang in Londons literaris~hem Werk 
läßt sich einwandfrei mit seinem 
Rückzug aus der sozialistischen Be­
wegung identifizieren" (Philip S. Fo­
ner). 

The Star Rovererschien erstmals 1915 
in N ew Y ork, und die Originalfassung 
(die uns leidernicht vorliegt) enthält 
noch eine Episode, die man uns In der 
deutschen Fassung vorenthält; Stau­
dings Inkarnation als norwegischer 
Soldat in der römischen Legion, die 
imjalue 30n. Chr. beginnt undmit 
der Kreuzigung T esus von N azareth 
endet. Da die Neuausgabe eine Ko­
produktion von Zso~.nay und Univ':r­
sitas ist, steht zu befurchten, daß d1e 
Übersetzung von llse Winger und 
ErikaKaiser möglicherweise von der 
deutschen Erstausgabe übernommen 
wurde und es 1930 möglicherweise 
nicht schicklich war, Romanfiguren 
denTodgewisser Herrenmiterleben 
zu lassen. Was heutzutage aber ge­
linde gesagt unverfroren erscheint 
und von Unwissenheit zeugt, ist die 
Tatsache, daß der Herausgeber es 
nicht für nötig gehalten hat, einen 
Blick in die reiclilich vorhandene Se­
kundärliteratur zum ThemajackLon­
don zu werfen. Hätte er dies getan, 
würden die Früchte seiner Bemühun­
gen wahrlich anders aussehen. Was 
ganz besonders unter dem As-eekt, 
daß Franz Rottenstiener z~eijahr­
zehnte langfür ungekürzte Uberset­
zungen gekämpft hat, wichtig er­
scheint. Warten wir auf die Taschen­
buchausgabe bei dtv. Manchmal sol­
len Hinweise wie dieser ja schon 
Wund er bewirkt haben. 

• Ronald M. Hahn 

11. 

nisationen besitzen eine Kreditkarte. 
Einzelgänger müssen mit Metallgeld 
zahlen, una Hook, dem die nicht ganz 
korrektenVorgangsweisen der Wirt­
schaftsorganisationen mißfallen, 
macht sich durch seine Unabhängig­
keit verdächtig. Na schön, ist man 
versucht zu sagen, endlich mal ein 
Hauch von Reflektion, und die ersten 
brutalen Actionszenen zu vergessen, 
bis einem das Licht aufgeht, wie Hook 
zu seinem Geld kommt. Er raubt 

nämlich einfach die Besitzer von Kre­
ditkarten aus und schöpft anderwei­
tige V orteile aus ihJ_le~. Sei.ne R~~ht­
ferigung: "Zum Beispiel dieser Jam­
merliehe Tenebrianer." (Dessen Wa­
gen er geklaut hat.) "Was hatte er ge­
tan? Nichts- abgesehen davon, daß er 
ein Teil der galaktischen Zivilisation 
war, die es Ryder Hook verwehrte, 
ein normales Leben zu führen." (Ob­
wohl es ihm freistand, Mitglied einer 
Wirtschaftsorganisation zu werden.) 
"Nach der Kreditkarte an seinem 
Handgelenk war er nur einer von de­
nen, die aus R yder Hook einen Aus­
gestoßenen gemacht hatt~n. "(S. 81) 
Hier manifestiert s1~h ~~r Standpunkt 
des bornierten Kle1nburgers, der 

Kenneth Bulmer Macht als Totalität empfindet und 
Der Novamann keinen Unterschied zwischen ihren 
(Whirlpool of Stars) aktiven und passiven Vertretern 
Bastei-Lübbe SF-Action 21 110, Ber- macht, ja sogar eher die passiven, 
gisch-Gladbach 1979, 157 S. wehrloseren UntertaRen angreift, 
Ken'nethBulmerkennt wie viele andere weil das gefahrlq,ser ist. So bringt er 
Genre-Kollegennur Action undBru- einen anderen Ubermenschen, der 
talität als Lösungsmöglichkeiten von späteren Versuchsreihe? ents_tammt 
Problemen. "Ryder Hook ist der er- und auch planetarer Leiter emer 
ste Übermenscb. Er ist das Produkt Wirtschaftsorganisation ist, mit fol-
eines terranischen Forschungspro- gender Begründung um: "Aber 
gramms." (Klappentext) Hook gibt Köpfe, die zu jener Zeit klüger gewe-
auch zu, dal3 er nur wegen seiner Min senwaren als sein eig·ener, hatten ihn 
derwertigkeitsgefühle zu dem gewor überzeugt, daß es zum allgemeinen 
den ist was er jetzt ist..Nachdern_ er Wohl manchmal notwendig· sein 
sichalsAttentaterverd1ngthat, Wird konnte, einen einzelnen zu beseih-
er zum kosmischen Abenteurer. "In gen, und daß ein politisches Attentat 
der Galaxis des 10 !.Jahrhunderts wa1 kein Mord sei." (S. 130-131) Diese wi-
manAngehöriger eines Multisystem- dersprüchliche, egof:entrische Per-
Konglomerats, Mitglied einer In- sönhchkeit, die sich "Realist" n~nnt, 

primitivsten Formen der Gemein­
schaft mißtraut und einzige Hilfe in 
Selbsthilfe sieht, sondern auch noch 
Stofffür brutale Trivialprodukte lie­
fert. 

• Christion Promitzer 

12. 
Stephan Robirwtt 
Das Sternentor 
(Stargate) 
Goldrnann-SF-Tb 23286 
München 1979, 190 
In naher Zukunft ist die Technik so­
weit ausgereift, daß man sich mit so­
genanntenjensen-Toren, einer A_rt 
Transmitter, fortbewegen kann. Dte 
Firma Merryweather Enterprices will nun 
ein Tensen-Tor bauen, mit dem man 
auch weitere Entfernungenzurückle-

1 

gen ka11n. Der Wissenschaftler Nor­
ton, der das Projekt leitet, und der ein 
Genie auf seinem Ge biet ist, kann 
sein Werknicht vollenden, da er zu­
vor stirbt. Sein Nachfolger wird der 
Konstruktions-Ingenieur Robert 
Collins, die Hauptperson des Ro­
mans. Collins arbeitete zuvorfür das 
Konkurrenzunternehmen Spieler Inter­
stellar, das auch an dem] ensen-Torin-

1 

teressiert ist. Spieler Interstellarläßt den 
Leichnam N ortons verschwinden, um 
sein Gehirn zu untersuchen. 

nung, Angestellter einer Weltreg;ie- teils Selbstdarstellung, teils Wunsch-
rung und manchmal auch Soldat In bild des Autors, ISt auf emerverzwet- aus Hans Dominik (Wirtschaftskon-
einer bewaffneten TruJ:lpe." (?·59) feiten Sinnsuche, die nicht nur den zerne bekriegen sich um eine neue 1 

Undwer-wieHo~k-Einzelga'/ger solipsistischen Status quo eines kos- Erfindung)undKurtMahr(der 1 

ist,hatfastkeineÜberlebenschance; mischenAbenteuersbedmgt,derden tor, der immer · wie gut er 

L~n~u~r~11~1~-t~g:lt~·e~d~e=r~v~o~n~VV~i~rt:s~c~h~af~ts~o~r~g~a~---~----------------------------------~~s~ic~h~rn~it~~~~~~~~~~a~u~s~---
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kennt). Es lohnt das Geld und die Zeit 
nicht, sich d.i_esen Roman anzuschaf­
fen und zu lesen. Die Idee ist alt, und 
die Ausführung ist fast noch schlech­
ter als die altenWerke vonHansDomi­
nik. Nur muß man zuDominiks V ertei­
digung sagen, daß er seine Romane 
lange vor Robinett g-eschrieben hat. 
Collins und sein Mitarbeiter Smith 
werdennun immermehr in die lndu­
striespion-Rolle gedrückt. Sie suchen 
den Leichnam N ortans und bekom­
men heraus, daß Spieler Interstellar N or­
tons Gehirn angezapft hat. Nm. 
kommt es zur bluti,~enAuseinander­
setzung zwischen den beiden lndu­
striekonzernen. Zum guten Schluß 
wird dieser Kampf siegreich für Col­
lins und Smith ausgehen. "Spionage 
in einer nicht allzu fernen Zukunft: 
Zwei Wirtschaftgigan!\ten bekämp­
fen einander um den höchsten Ein­
satz. Es geht nicht nur um einen Mil­
liardenprofit, sondern auch um die 
Zukunft des gesamten Sonnensy­
stems. Stephen Robinelts Zukunfts­
vision vereint Spionage, Abenteuer 
und Humor in einem Roman, der 
nicht nur SF-Fans, S'ondern auch die 
Freunde ungewöhnlicher Spannungs­
literatur begeistern wird." So der 
Klappentext. Das Buch ist weder 
spannend noch findet m.~ g·eistrei­
chen Humor. Zu allem Ubel ist es 
dann auch noch schlechtgeschrieben 
und mit wissenschaftlichen Abhand­
lungen gespickt. Mituntermußman 
sich auch ein Chemiebuch neben den 
Roman legen, um sich einige Stellen 
in diesem Buch zu übersetzen. 
Am schwersten tat sich der Autor mit 
dem Humor; sein Humorist derma­
ßen gezwungen, daß der Leser des 
Romans darüber nicht mallächeln 
kann. Der Roman ist eine Mischung 

• Wolfgang Müller 

Vonda N Mclntyre 
Traumschlange 
(Dreamsnake) 
knaur-SF-Taschenbuch 5714 
VondaMclntyres Traumschlange ist 
die erweiterte Version der mit dem 
Nebula Awcrrd ausgezeichneten Er­
zählung Ofmist, andgrass, andsand, (er­
schienen alsDieSchlangeimSF -Story­
Reader 11, Heyne-V erlag) und hat 
1979 in New York einen weiteren 
NebulaAward verliehen bekommen, 
diesmal den für den besten SF-Ro­
man (und in Brighton kam noch der 
Hugo hinzu). 

Oie inhaltliche Aussagefähigkeit der­
artiger Preisverleihungen ist in Hin­
blick auffrüher prämierte Kuriositä­
ten (man denke nur an Clarkes Rama­
Rendezvousl natürlich zweifelhaft, 
aber ungeachtet dessen gehörte Of 
mist, andgrass, andsandzu den augenfäl-

ligsten Neuerscheinungen der letz­
ten Jahre. 

Traumschlangeerreicht die lyrische Ge­
schlossenheit der Erzählung nicht im­
mer, aber das ist bei einem längeren 
Werk kaum vermeidbar. Traum­
schlangesetzl den in DieSchlangebegon­
nenen Handlungsfaden fort. 

Die weiteren Exkursionender Heile­
rin Schlange, die auf der Suche nach 
einem Ersatz für ihre umgekommene 
Traumschlange durch die Welt zieht 
und allen Kranken ihre Hilfe anbie­
tet, werden prägnant geschildert, zu­
gleich verdichtet sich das Bild einer 

_ Welt, die nicht existiert, aber realge­
nug wirkt, daß sie existieren könnte. 
Der Irrweg der Heilerio endet mit ei­
nem Erfolg, das Traumschlangen­
Monopol des 'Z~ntrum' - technisch 
höherstehende Oberlebende des 
Atomkriegs, die sich aus Furcht vor 
Mutationen von der Außenwelt abge­
riegelt haben- ist gebrochen, und der 
drohende Niedergang der Heiler 
kann abgewendet werden. Soweit ein 
unterhaltsamer Abenteuerstoff, ein-

fallsreich gestaltet, ohne unnötige 
Gewalt und störende Gags. 

Zu dem lyrischen Stil gesellt sich zu­
dem eine psychologische Schärfe, die 
den Protagonisten Leben verleiht, 
eihe humane Grundhaltung, das Wis­
sen, daß es so etwas wie die Würde 
des Menschengibt und daß das eine 
Eigenschaft ist, die verpflichtet. Vonda 
Mclntyres Welt ist weder Dschungel 
noch Wildwest oder Monstrenschau. 
Technisch rückständig, so erscheint 
sie doch in manchen Dingen (wie der 
entkrampften Sexualität oder der 
fortentwickelten Familien- und Ge­
sellschaftsordnung der Heiler) der ge­
genwärtigen, realen Welt überlegen, 
in ernderen Ding·en bizarr. Ein kom­
.plexes Universum ohne Schwarz-
W ciß, mit gleichfalls komplexen 
Charakteren, die vor allem in einem 
Punkt überewstimmt: wie die Hei­
leiuin Schlange, so sind auch das ver­
unstaltete Mädchen Melissa und der 
Mann Gabriel aufder Suche nach ih­
rer ldentit~it, ihrem Platz in der Welt. 
Ihre Schwierigkeiten sind ebenso un­
terschiedlich wie ihre Ziele, und un­
geachtet aller abenteuerlichen V er­
wickl ungen ist Traumschlange im 
Grunde cm Buch, das von der Rei­
fung der Protagonisten berichtet, und 
vor allem von der seelischen Entwick­
lung der Heilerio Schlange. 

Die Autorio besitzt allem Anschein 
den Vorzug, ein ehrlicher Mensch zu 
sein und ist darüber hinaus mit einer 
guten Beobachtungsgabe versehen. 
Es ist ein Vergnügen, dies Buch zu le­
sen, denn es hat die seltene Eigen­
schaft, das zu halten, was der Preis 
verspricht. 

Von der humanen Konzeptton an Ed­
gar Pangborns DiePriifungerinnernd, ist 
Traumschlange sowohl in inhaltlicher 
als auch in formaler Hinsicht uneing·e­
schränkt zu empfehlen. 

OITenbM gelingt es dem Knaur-Her­
ausgeber H.J. Alpers Lrolz aller ver­
schlungenen Widrigkeiten des bür­
gerlichen V erlagsbetriebs, Werke 
auszuwählen und vor allem auch 
durch7.usetzen, die ästhetisch und 

. aussgemäßig zu den besten Publika­
tionen der letzten Zeit gehören. 

• Rainer Zubeil 
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Ursula K. LeGuin 
Stadt der Illusionen 
(City of Illusion) 
Heyne SF-Tb 3li72, Mchn. 1979 
191 s. 
City o{Illusiom, 1967 entstanden, isl 
UrsufaK. LeGuinsdrittes Buch, wurde 
also noch vor The Iift hand o[ darkness 
oder The dispussesed geschrieben, in­
haltlich istes-in der Geschichte der 
galaktischen Liga- zeitlich nach den 
genannten Büchern anzusiedeln. Wie 
auch die Erzählung von Cord- Wainer 
Smith oder einiges Material von George 
R. R Martin spielen die meisten von 
LeGuins Erzählungen in einem ein­
heitlichen Kosmos, der Aufslieg und 
Fall des Menschengschlechtes in den 
grenzenlosen Weiten des Weltalls 
zum Thema hat. 

Im vorliegenden Roman ist die galak­
tische Ligader Menschenwelten un­
tergegangen, die entstandenen Kolo­
nien haben den Kontaktzur Mutler­
welt verloren, die Erde selbst ist be­
setzt von den Gewinnern des Krie­
ges, der die Liga auslöschte, den 
Shing, humanoiden 'fl esen, die die 
"Gedankenlüge" beherrschen, die 
Fähigkeit, auf men laler Ebenefalsche 
Informationen zu geben. Die Oberle­
benden dieses allesvernichtenden 
Konflikts leben weit über ihre Weil 
verstreut unter strenger Kontrolle 
der Shing, die jeglichen Fortschritt, 
ob kultureller oder wissenschafth­
eher-technischer Art, brutal unter­
drücken. 

In dieserWelttaucht eines Tages ein 
Mann auf, der offensichtlichkeinEin­
geborener ist. -Seines Gedächtnisses 
beraubt, irrt er durch die endlosen 
Wälder der Erde, bis er von einer Fa­
milie aufg-enommen wird. Sie g-eben 

ihm den Namen Falk und gewähren 
ihm Unterkunft und Ausbildung, bis 
er sich aufmacht, das Geheimnis sei­
ner Herkunft zu enträtseln. Er bricht 
auf nachEs-toch, der Stadt der Shing, 
der Stadt der Lüge, der sagenhaften 
Stadt der Illusionen. Es gelingt ihni, in 
der Niederlassung der Shing einzu­
dringen, diese sind bereit, ihm sein 
Gedächtnis wiederzugeben, was auch 
geschieht. Es zeigt sich, daß Falks 
Heimat eine der letzten eigenständi­
gen Menschenwelten ist und das nur, 
weil die neuenHerren der Erde deren 
genaue ~osit~~n nicht kennen. Eine 
InformatiOn, uber die Falk, oder Ra­
marren, wie sein wahrer Naiile ist, al­
lein verfügt. Er kommt von W erel, 
einer Welt, die bereits aus der Erzäh­
lung Planet of exile (Das zehnteJahr, 
Heyne 3604) bekannt ist. Mit Hilfe 
eines "fricks gelingt es Falk-Ramar­
ren die Shings zu überlisten und mit 
einem Sternenschiff nach Werel zu 
fliehen, ohne die Koordinaten seiner 
Heimat den Shing zu überlassen. Im 
Laufe der Handlung taucht der V er­
dacht auf, es habe überhaupt keinen 
Kriecr zwischen Shing und Menschen 
gegeben, die geschilderten histori­
schen Ereignisse entsprächen nicht 
den Tatsachen, vielmehr hätte die 
Menschheil sich selbst ausgelöscht: 
"Es stimmt nicht, daß je ein Feind von 
fernen Welten kam, um die Liga an­
zugreifen. Die Ligazerbrachall Revo­
lutionen, Bürgerkriegen undihrer ei­
genen Korruption- an Militarismus 
und Despotismus." (S. 127) 

Selten hat man eine klarere und zu­
treffendere Einsicht über die Men­
schen gelesen. Hätte die Autorirr den 
Niedergang und den Zerfall der Liga 
an der Selbstsucht und Uneinsichhg­
keil der Menschen geschildert, City o[ 
Illusionswäre zu einem der besten SF­
Romane geworden, die das Genre zu 
bieten hat, dochleider führt UrsulaK. 
LeGuin diese Idee nicht weiter aus, im 
Endeffekl sind es wieder einmal die 
bösen außerirdischen Agressoren, 
die die Vernichtung des Mensche­
nimperiums verursacht haben. Was 
diesen Roman - trotz der Enttäu­
schung über den Abschluß - weit 
über denDurchschnitt erhebt, das ist 
seine liebevolle Gestaltung, wie in 
allen Romanen LeGuins, seien siB 
nun bedeutend, wie Winterplanet, oder 
ihre unbedeutenderen Werke,Rocan­
nons Welt etwa, ist auch der vorlie­
gende ein stilistisChes Meisterwerk, 
das enorme schriftstellerische Talent 
der Autorin kmnmt in jeder Zeile, in 
jedem Kapitel zum Ausdruck. Alle 
ihre Romane sind in der einen oder 
anderen Art lesenswert, undtrotzsei­
ner Mängel ist Stadt der Dlu.sionen einer 
der besten, die sie ,geschreiben hat. 

• Joachim Körber 

1S. 
Gene Wolfe 
Unternehmen Ares 
(Operation Areas), Bastei SF-Tb 
22010, Bergisch Gladbach 1979, 
159 S. 
Wenn man den ersten Satz de~ 1\.lap­
pentextes liest: "Die Invasion vom 
Mars fand im 21. fahrhundert statt," 
denkt man unwil1kürlich an diese Ro­
~anre,, WC?rin aUßerirdische, grünhäu­
ü~e 1 eufel ~om Mars Q.ie Erde über­
fallen, ~!11 s~e zu unLe1jochen. Nun, 
zum Gluck 1st dem nicht so. In Gene 
Wol(t's Roma~ sind die ~ars~aner ehe­
mafige Amenkaner, d1e auf dem Mars 
eine Kolonie errichteten, Amerika 
hingegen hat sich zu einem Woill­
fahrlsslaal entwickelt. Man hat den 
gewählten Präsidenten und die V er­
fassung außer 1\..rafL gesetzt. In Ame­
rika herrscht das reine Chaos. Die 
Marsbewohner sehen das gar nichL 
gerne. Sie wollen, daß Amerika wie­
der die Verfassung einsetzt und den 
Präsidenleu in sein Amt zurückführl. 

"Ia, er 1st legal gewähller Präsidcnl. 
Er ist das Symbol des alten A1nerika, 
wie die ältesten Kolonisten auf dem 
Mars es noch in Erinnerung haben. 
Das Land der Freiheit und des Forl­
schritts. Die Schutzmacht der Men­
schenrechte". So heißt es da aufS. 
100 des Romans. Und hier g~bt es ~en 
ersten Kritikpunkt. Ob Wolfewirklrch 
glaubt, daß dre USA die Schutzmacht 
der MenschenrechLe sind? Hat er 
noch nie mit einem Farbigen gespro­
chen? 

Die Marsümer rufen das Unternehmen 
Ares ins Leben, das dafür sorgen soll, 
daß die USA die Verfassung erneu­
ern. I?,e1: ehemalige Präsident Bug­
gins lautt zu den Rebellen _vo~ Ares 
über, undeskommtz~mKne~;zum 
Krieg zwischen der USA/UdSSR und 
den Mars1anern/Chmesen. 
Der Roman ist in der-Hin~icht greu­
lich, daß wieder einmal de'r Antikom­
munismus propagiert wird. Mankann 
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ganz deutlfch lier-auslesen, daß Wolft 
nur das Schlechteste von Sowjets und 
Chinesen annimmt. Zitate wie fol­
gende sprechen für sich. 

"Und die Russen stecken dahinter?" 
fragte John kopfschüttelnd. "Natür­
lich", erwiderte Lothrop und ging im 
Raum auf und ab." (S. 114) 

"Er braucht sie als GegengeWi-cht ge­
gen die Russen, die schon lange in un­
seremLand als 'Berater' weilen und 
der Notstandsregierung bei der Un­
terdrückung der Demokratie behilf­
lich sind." (S. 120) 
Für Wolfeist es anscheinend,s:anzlo­
gisch, daß die Russen an allem 

schuld sind. Schließlich sind sie es ja N" 
auch, die mit aller Macht die Demo-
kratie unterdrücken. Wolfe sollte 
sich einmal daheim umschauen. Viel 
Von Demokratie ist da auch nicht zu 
spüren. Unternehmen Ares ist ein Ro-
man, der a) sehr viele logische Fehler 
hat, b) antikommunistische Hetze 
enthält. Zwar lesenswert, aber voller 
Vorurteile gegen die sozialistischen 
Länder. 

• Wolfgang Müller 

lci1111 Fictia1: 
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Leserbriefzu"Monarchen, Muttis und Mal­
lorca" in SFT 146 

Anlaß zu eben diesem Brief 
ist der Artikel über triviale Lie­

bes- und Familienromane in SFT 
146. Man kann SylviaPukallus nur 

in jedem Punkt recht geben, obwohl 
ich an dieser Stelle doch einige Ergän­
zungen und Korrekturen für nötig 
halte. Meiner Meinung nach bleibt 
der Artikel zu oft beim reinen Fest­
stellen von Tatsachen stehen, klärt 
den Hintergrund der Trivialliteratur­
Produktion zu wenig auf. Sylvia Pu­
kallus sieht diese Romangattung et­
was einseitig als affirmative, system­
und normenbewahrende Literatur, 
was sie natürlich auch ist, übersieht 
aber weitgehend die Gründe, die zu 
dieser unerfreulichen Tatsache füh­
ren. 

Denn wasRudolfSchenda bereits fUr 
die populären Unterhaltungsromane 
bzw. Kolportageromane des 19.Jahr­
hunderts hervorhebt, hat auch für die 

3667 I DM 5,80 3673 I DM 4.80 3141 I DM 3,80 

Geschmacks­
träger 
unserer Zeit? 

Nachfolger von MarliH & Co. noch 
Gültigkeil ( 1 ). Die Kolportagelitera­
tur zeichnete sich ja durch eine ausge­
prägte Beharrungstendenz und Tra­
Clitionsrelevanz aus. Auf der einen 
Seite suchte der Leser primär Be­
kanntes, Romane, in denen er seine 
eigene Welt wiedererkennen konnte 
und bestätigt sah, Romane, die lden­
tifikaüonsmöglichkeiten boten, denn 
damals herrschte allgemein eine 
Furcht vor dem Erfahren realer Kon­
Oikte und neuer Gesichtspunkte. Auf 
der anderen Seite boten sie Fluchl­
möglichkeilen, eine Verdrängung 
der Wirklichkeit, den Aufbau einer 
Scheinwelt, in der die eigenen Kon­
flikte und Probleme nidlt existierten 
oder zur Bedeulungslosigkeil herab­
sanken, eine Lösung aus dem Ge­
flecht sozialer Normen, aus der Bin­
dung und Verantwortung. 

Vor allem aber mußte sich die Korn­
munikaiion zwischen Autor und Le­
sermil Hilfe altvertrauter Mittel voll­
ziehen. Der Verfasser mußte eine je­
dermann verständliche Sprache ver-



wenden, die Sprachelemente im Rah­
men der althergebrauchten syntakti­
schen Regeln variieren, aus den 
.W artelerneuten verständliche Bil­
der, Aussagen und Ideen formen, weil 
das Massenpublikum nur auf eine 
Kommunikation in ihrer eigenen All­
tagssprache eingehen konnte und 
wollte. 
Diese Grundsätze sind durch die zu-

, nehmende Perfektionierung der Her­
stellung von Roman-Ware immer 
stärker in den Mittelpunkt getreten. 
Die heutigenVerlagesind einzig und 
allein an der Gewinnmaximit:;rung 
interessant, und um die Stellung des 
jeweiligen Produkte in der Rangfolge 
der aufdem Medienmarkt angebote­
nen Produkte zu sichern, müssen bei 
seiner Gestaltung die Bedürfnisse 
und Erwartungen der Durchschnitts­
rezipienten berücksichtigt werden. 

Grimminger drückt es folgenderma-
ßen aus: · 
"Maximale Konsumierbarkeit des 
Mediums setzt maximale Bestätigung 
der Gewohnheiten des Medienge­
brauchs und davon unabhängiger, le­
benspraktisch verankerter Einstel­
lungengroßerTeile der Bevölkerung 
voraus (2)." 

Konsumierbarkeit ist also dannmaxi­
mal gegeben, wenn das Produkt so 
gestaltet ist, daß der Leser k~ine Wi­
derstände gegen Inhalt oder Struktur 
der Texte entwickelte und ihre Lek­
türe habitualisiert. 

Um ihre Produkte lesbar, also konsu­
mierbarzumachen, stehen den Me­
dienmachern verschiedene Strate­
gienzur Verfügung: Produktion von 
verbreiteten Gewohnheiten im Um­
gang mit Medien (Stil, W ortwalil, 
Satzlänge etc.), Vermeidung von 
Wertkonflikten zwischen Medium 
und Leser (breite Streuung von 
Durchschnittswerten, Bestätigung 
des Lesers), Auslösung von affektiven 
Prozessen im Leser, die stimulierend 
wirken (suggestiv wirkende Signale, 
Angst und Aggression etc,) 

Stilistisch müssen sich die Autoren, 
um eine Kommunikation zu erleich­
tern, der Sprache de potentiellen Le­
ser bedienen, dasheißt kurze, gram­
matisch einfache und oft syntaktisch 
unzulängliche Sätze, einfacher Ge­
brauch kurzer Befehle und Fragen, 
starrer. und begrenzter Gebrauch von 
Adjektiven, häufige Verwendung 
idiomatischer Wendungen, niedriger 
Allgemeinheilsgrad der Symbolik, 
implizite ßedeutungshaftigkeit, hohe 
Voraussagbarkeil (3). 

Die Normenrigidität,_die geringe Re­
flexionsneigung und andere sozialo­
gische und psychologische Eigen­
schaften der Unterschicht werden bei 
der Gestaltung des Inhalts und bei der 
Abstimmung der Strategien bedacht. 
Bereits vorhandene system-kon­
forme Normen werden stabilisiert; 
Ermöglichung der Identifikation und 
Aufbau ~in er Scheinwelt mit vorder-

f_ 
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gründigenKonflikten stehen tm Mit­
telpunkt. 
Die Welt des Heftro-mans ist gekenn­
zeichnet durch eine Verdrängung des -
Alltags; alles das, was den Leser be­
drängt, ist entweder überhaupt nicht 
existent oder wird auf eine andere 
Ebene (Alphof, Weltraum, Wilder 
Westen) transformiert und damit sub­
limiert. Die Fiktion dient dort der 
Strukturbewahrung, wo sie ein Wert­
system beschreibt, bestätigt und des­
sen Vertreter belohnt. Immer wer­
den die Personen im Roman positiv 
dargestellt, die sich normenkonform 
verhaHen. 

Die affirmative Wirkung der Trivial­
romane ist somit eine direkte Folge 
des Gewinnmaximierungsprinzips, 
nicht unbedingt auf rein ideologisch 
ausgerichtete Beeinflußungspolitik 
zurückzuführen, auch wenn das Er­
gebnis im Endeffekl das gleiche isl. 
Die Frag~ ist au~h, inwieweit sich die 
Bedürfnisse und Erwartungen der Le­
ser nicht erst aus dem Kontakt mit 
dem Medium formen. 
Tatsache ist jedenfalls, daß die gro­
ßen V erJage ganz bewußl und offen 
zugeben, beim Aufbau einer Schein­
welt behilflich sein zu wollen. So 
schreibt Verleger Ütlo Melchert in 
seinem 27. Mitteilungsblatt vom Les­
erdienst Martin Kelter Verlag: 

"· ... Es gibt nichts Schöneres, als zu­
friedene Menschen zu finden, Men­
schen, die inmitten einer ruhelosen, 

gehetzten Zeit nach einer heilen 
Welt suchen, die sie noch in Roma­
nen finden können. Meine Aufgabe 
bleibt es, die besten Romane zu brin­
gen, die das Herz ansprechen und mit 
dem Herzengeschrieben sind ... Be­
s-onders dann, wenn der Mensch seine 
schwersten Stunden erlebt, sehnt er 
sich nach Trost und ein bißeben 
Freude·in seinen einsamen Stunden. 
Romane könne.n seine besten 
Freunde werden, und für den Verle­
ger erfüllt sich seine Aufgabe, wenn 
er weiß, daß Romane Freunde gewor­
den sind ... " (~) 

Und es sind nicht wenige, die Ro­
mane als Freunde benötigen: 2~1% der 
Männer, :iO% der Frauen (S), wobei 
34% der Romanheftleser den Volks­
schulabschluß haben, 24% die Mitt­
lere Reife, 1.1% das Abitur. (6) 

Wenn das wichtigste Element der 
Trivialliteratur die AITirmat.ivi tät ist, 
ist dannjede affinnative Literaturtri­
vial? Konsequent müßte man eigent. -­
lieh antworten ja, denn jede Litera­
tur, die nonnenkonform ist, ein Sy­
stem bestätigt, wäre trivial, ohne 
Rücksicht aulßie Art dieser NOnnen 
und Systeme. Somit könnte ein Ro­
man, Oer in einem sozialistischen 
Land das sozialistische System und 
dessen Werte bestätigt, nicht pro­
gressiv aber trivial bezeichnet wer­
den? Zumindest der Darstellung von 
SylviaPukallas nach wäre ein solcher 
zunächst irritierender Gedanke nicht 
abwegig. Schließlich bedeutet trivial 
aber auch "unterhalb der literari­
schen Toleranzgrenze der Ii le_I~ariscl_l 
·ma~ge_b,~r~den Gesch1~ac~slrager ei­
ner Zeit. la::gend, was 1111 Grunde ge­
nommen auch nochziemlich vage ist. 

In diesem Sinne Und mit freundlichen 
Grüßen 

Kai Riedemann, J'omesch 

• 
AnmerkunBen: 

I) Rudolf Schenda, Volk ohne Buch. 
Franklürl a. M., I 970 
2) R. Grimminger, Kaum aufgcklär­
ler Konsum.ln: A. Ruckläschl, Spra­
che und Gesellschaft. München, 
I 972; S. I 9 
:1) aus Theodor Lewandowski, Lingui­
stisches Wörterbuch, Band 2. Heidel­
berg, I 076; S. !iH2:H:J 
4) 27. Milleilungsblatl vom Leser­
dienst Martin Kelter Verlag. Hamburg, 

. 1975 
S) Zahlen aus: Peter Nusser, Zur Re­
zeption von Heftromanen. in: A. 
Rucktäschl/Zirnmermann, Trivüi.lJi­
t,eratur. München, I 976 
6) Zahlen aus G. Schmidtchen, Lese­
kultur 197 4, in: Börsenblatt für den 
dts. Buchhandel, Nr. 39, 7 4. zitierl in: 
Peter Nusser, a. a. 0. 
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Der Militarismus 
in derSF 

CU 
e"Me"N Oe"A 

bekommt 
einen starken 
Gegenpart 

Am 5. August 1985 rollen 
Panzer des Warschauer Paktes 

gen Westen, Norddeutschland 
geht sofort bis zur Weserverloren. 

Aber die technisch-elekronische 
Überlegenheit der NATO-Staaten 
macht dem Kommunismus einen 
Strich durch die Rechnung. Als sich 
das Blatt wendet, entschließt sich die 
Sowjetunion zur atomaren Vernich­
tung der englischen Stadt Birming­
ham. Zur Vergeltung vernichtet die 
NATO mit Atomwaffen Minsk. 
Prompt bricht in der UdSSR eine 
"Revolution" aus, und die SU zerfällt 
in Separatstaaten. 

Kurzgefaßt ist das der Inhalt des kürz­
lich im Bertelsmann V erlag erschie­
nen Buchs "Der Dritte Weltkrieg" 
vom ehemaligen NATO-General Sir 
fohnHackett. Gequält von Paranoia, an­
gestachelt von Wunschdenken, bei­
aes antikommunistisch besetzt, hat 
ein nimmermüder Militarist seine 
Vorstellungen von der Zukunft der 

Völker ausgewalzt. Der "Krieg der 
Sterne" kehrt auf die Erde zurück. 

Aber so ein Machwerk als bloßes 
Hirngespinst eines Generals abzutun, 
dem nichts Besseres einfällt, oder gar 
als legitimes literarisches Denkmo­
dell zu beschönigen, hieße es unter­
schätzen. Es ist ein weltverbreiteter 
Irrtum, daß Bücher nichts bewirken­
oder nichts anzeigten. Zwischen der 
Veröffentlichung vonA/fredReifenbergs 



"politischer Zukunft~phantasie" un­
ter dem Titel "Des Götzen Moloch 
Erde"im fahre 1925- einem Werk, 
das den flitlerfaschismus und Zwei­
ten Weltkrieg so detailliert reali­
stisch vorwegnahm, als handele es 
sich um eine in Zusammenarbeit mit 
HitZerentstandene Romanfassung von 
"Mein Kampf' -und dem Bau 4er er­
sten Konzentrationslager verstrichen 
keine iehnjahre. 

Zeigen sich nicht alle entsprechen­
den Machwerke der Science Fiction 
gleichermaßen offen faschistisch und 
militaristisch, so bleibt die Kette sol­
cher Publikationen bis zumheutigen 
Tag unge brachen; und wo sie es aus 
Mangel an geeigneten reaktionären 
.N achwuchskräHen in der SF sein 
könnte, schließen die Verlage die 
Lücken mit regelmäßigen N euaufla­
gen des alten Schunds und tragen so 
wesentlich in Kooperation mit den 
Heftehenreihen dazu bei, der breiten 
und uniformierten Öffentlichkeit 

"die" SF als quase minderwertige Li­
teratur erscheinen zu lassen. Schlim­
mer freilich, als der schlechteR uf, der 
sich daraus für die SF ergibt, sind die 
politischen Auswirkungen, ,sind das 
Gesellschafts- und Menschenbild, das 
hier vermittelt wird. 

Vaterfigur solcherSF, die nichts an­
deres bringt, als Western- und Lands­
erabenteur im ·interstellaren Raum, 
ist Edward Elmer Smith ( 1890-1 965), 
"Erfinder" def Space Öpera, die es 
1976 in der entsprechenden The­
mennummer von SFT hieß, an deren 
Schema sich Perry Rhodan heute 

nOch orientiert, Ef hat mehrere Ro­
manzyklen geschaffen, wovon die 
Lensmen-Reihe aus den fahren 1937-
50 alle Klischees in sicfi vereint: Seit 
Urzeiten kämpfen zwei Superrassen 
um die Vorherrschaft im Universum, 
Arisia und Eddore, fUr Smith Verkör­
perungen von Gut und Böse. Um-Ed­
dore zu schlag·en, setzen die Arisier 
eine galaktische Polizeitruppe ein -
die Lensmen. Diese Lensmen, es han­
delt sich dabei um ausgesuchte und 
bei den Hauptfiguren um herausge­
züchtete (')Mitglieder galaktischer 
Ras~en, bekämpfen die Eddorier bzw. 
deren V asallentruppen, wobei ein 
Feind, wenn er gesdilag·en ist, einem 
noch böseren, mächtigeren und ge­
heimnisvolleren Platz macht. 
Schließlich schlagen sich die Lens­
men bis zu den Eddoriern durch und 
vernichten diese. 

Das Schema ist klar: Die Handlung 
beider Serien entwickelt sich- trotz 
ihrer Länge - mii atemberaubender 

Geschwindigkeit, Lichtjahre 
schrümpfen zu einem Nichts zusam­
men. Planetenvölker werden wie 
Schachfiguren eingesetzt. Gut und 
Böse, Räuber und Gendarm stehen 
sich gegenüber, und um den Leser bei 
der Stange zu halten, um se'inen 
"sense of wonder" nicht zu zerstören, 
steigert Smith notwendigerweise al­
les ins Gigantische. Dazu kommt das 
"Schachtelprinzip", d. h. die Lüftung 
eines Geheimnisses bewirkt die Ent­
deckung eines noch größeren, das 
wiederrum enträtselt werden muß 
usw., die Spannung steigt." (SFT 138) 

Es wäre fast müßig, die Rolle von Ari- f') 
siern und Eddoriern noch als die Gu-
ten und die Bösen, den freien Westen 
und die kommunistischen Horden zu 
erklären, es ist einfach allzu offen-
sichtlich, von Begriffen wie "Arisie-
rn·" und der schlimmen Sorge um die 
"Rasse" g'mz abgesehen. 

Um das Überleben unserer Rasse 
macht sich auch RobertA.Heinleinviele, 
seitenlange Gedanken. Immer wie­
derwerden "wir" da von außen ange­
~~·.ifl:en, erobert, b~lagert, .aber wir 
durfen voller Hoflnung sem: ,,Nun 
werden wir bald ins Raumschiff stei­
gen. Mir ist so leicht und froh zumute. 
Tyrannen! Euch drohen Tod und 
Vernichtung! Die freien Menschen 
kommen, um euch auszurotten!" 
(Weltraum-Molusken er?be~·n di~ 
Erde, Heyne Verlag !Dh.'i, S. 17 3) 
Und wenn in "The Puppet Masters" 
schnecken~ihnliche Parasilen vom 
Jupitermond Titan sich an die Körper 
der Menschen haftenund ihren Geist 
kontrollieren, so nimmt der amerika­
nische Geheimdienst ohne Zögern . 
den scheinbar aussichtslosen Kampf 
auf. 

Nun droht auch bald die deutsch~ 
Übei-setzung von "Starship Troo­
pcrs", eine ausgiebige in die Zukunft 
projizierte Landscrstory. Doch lassen 
wir Heinlein selbst sprechen, wie er 
sich in AndromcdaH7 zu äußern be­
liebte: 

"Heide Bücher" (gemeint sind ,,Star­
ship Troopers" und "Strangcr in a 
Strange Land") sind sehr harte Aussa­
gen über den derzeitigen Stand unse­
rer Gesellschaft und haben dasselbe 
Basisproblem: daß ein Mensch, um 
wirklich menschlich zu sein, zu allen 
Zeiten ohne Zögern bereit sein muß, 
sein Leben für seinen Nächsten hinzu­
geben! Beide basieren aufdem Zwil­
lingskonzept von.Pienst und Liebe, 
wie dies mit dem Ubcrleben unserer 
Rasse verbunden ist." Denn wie heißt 
es doch voller Nächstenliebe in "Re­
volle auf Luna" (Hcyne-TB :-ll :iU:i:-l): 
"Ich war kein alter Revolutionär; ich 
wollte nur die sechs Schuldigen bau­
meln sehen" (S. II .'i) und" Während 

, ich versuchte, Wyo in Sicherheit zu 
bringen, zog Prof eine Handfeuer­
wafTe, schoß über die Köpfe der ande­
ren hinweg und erledigte drei Gelb­
jacken". Die~er Profist aber ein Pazi­
fist. Glauben Sie nicht? Hören Sie 
Heinlein selbst: "Prof war Pazifisl, was 
ihn jedoch nichl dar an hintlerte, ver­
nünftig zu denken." Es ließe sich 
lange so weitermachen. Vielleicht 
nur noch aus Spaß sozusagen und 
weil's s.o ~ett aufschlußreich ist,Hein­
leinsGrund, warum er sich im Andro­
meda-fnterview gegen die Wehr­
pflicht äußert: 

"Ich lehne sie aus moralischen Und 
praktischen Gründen ab. Moralisch 
deswegen, weil ich gegen jede 
menschliche Sklaverei bin, egal -in 
welcher Form und zu welcher Zeit. 



Das kannich nicht logisch begründen. 
das ist einfnch mein Gefühl. 

Aus praktischen Gründen, weil ich 
nicht der Meinung bin, daß man 1nit 
Zwangsverpflichteten eine wirkungs­
volle militärische Kraft bilden kann. 
Eine andere Seite der Zwangsver­
pflichtung ist die, daß es _die Studen-. 
ten dazu treibt, Aufschube zu errei­
chen, zumindest war es so; Studen­
ten, die besser eine Lehre, z. B. als 
Schreiner angenommen hätten oder . 
so.J ene, die ins College gehen, ohne 
die intellektuelle Kapazität zu besit­
zen, pflegen sich in sogenannte 
Schnappkurse zu retten. Dadurch ha­
ben wirjetzt inkompetente Professo-

E. E. "Doc" Smith 

ren und inkompetente Studenten, 
und von beidem haben wir verdammt 
viel. Dies ist auch eine Nebenerschei­
nung der Zwangsverpflichtung zur 
Armee." 

Hier die reaktionären Inhalte von 
Heftreihen zu analysieren, hieße bei 
SFT-Lesern Eulen nah Athen zu tra­
gen wir wollen es deshalb nicht wie­
derholen. Gesagt werden sollte viel­
leicht lediglich kurz, daß die deut­
schen Autoren Ernsting, Scheer und 
Kneifoldie Haurtakteure sind, die den 
amerikanischen Space-Opera-Arm 
mit seinem anik6mmunistischen Zu­
griff in die Bundesrepublik verlän-

Kurt Mahr 

gern und auch heute- noch fröhliche 
Urständ feien:. So wird_Perry Rh?dan 
-Autor Scheerm der Rethe "Utopia- · 
Bestseller" ständig neu aufgelegt. 
Wes Geistes Kind er ist, das zu beant­
worten genügt ein wahlloser_Blick in 
einenx-beliebigenRoman. Z. B. "Der 
Mann von Oros". 

"Ich bin ein Offizier der rhilitärischen 
Raumflotte des Planeten-Erde. Also 
hab~ ich zu töten, wenn ich den ent-

sprechenden Befehl erhalte. Töte ich 
nicht, bin ich zwar vor meinem eige­
nen Ich ein ethisch hochstehendes 
Wesen, aber man wird mich dafür an 
dieWand stellen, wenn ich das Glück 
haben sollte, zu den überlebenden 
Besatzungsmitgliedern der Regulus 
zu gehören, die natürlich dann ver­
nichtet wird, wennich nicht rechtzei­
tig schieße. Der Befehl des Flottenbe­
fehlshabers ist bei einer kriegsbe­
dingten Handlung so gut brauchbar 
wie dieN otwehrklausel für einen Po­
lizisten, der voreilig geschossen hat." 
(S. 97) 

Wir begingen am I. September die­
ses Jahres den 40. Antikriegstag, 40 
Jahre war es her, daß Hitlersfaschisti­
sche Wehrmacht Polen überfiel und 
einen Krieg_ anzettelte, der 56 Millio­
nen Menschen das Leben kostete. 
TrotZdem dürfen solche Zeilen wie 
die obenstehender Autoren unge­
straft geschrieben, gedruckt, vertrie­
ben werden und ihre Leser finden. 
Die Zahl der Beispiele zu verlängern 
wäre sinnlos - der Fakt ist ausrei­
chend bekannt. 

Weniger bekannt ist -und gerade um 
die Verbreitung dieser Tatsachen 
sollten wir uns im 40. Jahre eines 
nicht ungefährdeten Weltfriedens 
bemühen -, daß die Vorherrschaft 
konservativer Autoren in der SF im 
Laufe der letzten Jahre einen be­
trächtlichen Gegenpol in einer Reihe 
hervorragender, zum Teil neuer 
Schriftsteller gefunden hat. 

aus Comet-Magazin 

Und vor allem in Europa beginnt man 
die Nase zu rümpfen, hört man die 
Namen der US-amerikanischen SF­
Päpste RobertA. Heinlein undlsaacAsi­
mov: "Ich bin es satt", schreibt der 
schwedische Autor und Kritiker Sam 
Lundwall in seinem vor kurzem er­
schienenen Buch "Science Fiction: 
AnlllustratedHistory", "Jahr um T ahr 
den ;Preis für den besten Science~ic­
tion-Roman der Welt' amerikani­
schen Romanen zuerkannt zu sehen, 
während ich weiß, daß die Mehrheit 
neuer SF-Bücher nicht dort heraus­
kommt, sondern in Europa." Charak­
teristisch für die V eränaerungen in 
der internationalen SF -Szene ist die 
Tatsache, daß der amerikanische Au­
tor Philip K. Dick heute in den USA 
eine wahre Renaissance erfährt, 
nachdem er dort jahrelang eine Un­
person war; 1962 mit dem Hugo 
Award ausgezeichnet, machte sich 
Dickspäter unbeliebt, als er siehin der 
Bürgerrechtsbewegung gegen die Ni­
xon-Regierung und den Vietnam­
krieg betätigte. Als die Polizei von 



seiner Arbeit am Roman "Flow my 
tears, the Policeman said" (dt. als 
"Eine andere Welt", Heyne-SF-Tb 
3528)Kenntnis erhielt, riß ihr der Ge 
duldsfaden: 1971 fand Dick bei der 
Rückkehr aus dem Urlaub seine 
Wohnung total verwüstet vor. Je­
mandhatte das Manuskript gesucht. 
Der Roman schildert die USA der Zu­
kunft als einen Polizeistaat, gegen 
den sich Onvells" 1 984"wic das Land 
der Erleuchtung ausnimmt. Fortan 
hatte Dickunablässig unter Schikanen 
zu leiden, die soweit gingen, daß ·nan 
ihnzum Selbstmord verleiten wollte. 
Erst 1976/77 konnten endlich auch 
seine gesellschaftskritischen Werke 
in den USA gedruckt werden. 

Nachdem US-Amerikaner als erste 
Menschen 1969 den Mond betreten 
hatten, war NonnanMailernur derbe­
kannteste Schriftsteller, der den auf­
geblasenen NASA-Sensationalismus 
hinterfragte und die Ideologiefunk­
tion der Mondlauduner entlarvte 
("Auf dem Mond ein 'Feuer", 1971). 
ber Raumfahrtrummel fand Kritik 
aus einer Richtung, woher inan ei­
gentlich nur den größten Enthusias­
mus erwartete: SF-Autoren wie z. B. 
Barry N Malzberg ("Der Sturz der 
Astronauten", Heyne-Sf-Tb 3432, 

und "Das V enus-Ti-auma", Bastei-SF­
Tb 21064) und Brain M. Stableford 
("Selbstmord im All", Goldmann-SF­
Tb 23258) brachten literarisch ihre 
Einschätzung ium Ausdruck, daß d1e 
USA ihre durch den Vietnamkrieg 
undNixans repressives Regime akut 
gewordene (dann durch Watergate 
noch vertiefte) Identitätskrise durch 

denAufstieg zUr Weltraumnation Nr. 
1 kompensieren wollten; demnach ist 
in ihren Romanen Raumfahrt in 
Wirklichkeit immer Innenwelterkun­
dung von Wahnsinnigen auf der Su­
che nach der eigenen Identität. 

Der längere Alkoholismus von US­
Astronaut EDWIN ALDRIN, in den 
er verfiel, weil er "nur" der zweite 
Mann auf dem Mond sein durfte, w;u 
tatsächlich bloß individueller Aspekt 
des Katzenjammers, der die NASA 
nach ihren spektakulären Erfolgen 
heimsuchte; die US-Amerikaner 
mußten plötzlich feststellen, daß es 
zwei Milliarden andere Menschen 
gab, die sich keinen Pfifferling um 
den Mond scherten" (der Engländer 
}ohnßrunnerin "Am falschen Ende der 
Zeit", Knaur SF-Tb 5712). 

Die Tatsache, daß während und nach 
der Ära Nixon der Zusammenhcmg 
von Politik und Verbrechen in derSF 
seine Aufarbeitung erfuhr, zeigt, daß 
SF-Autoren aufgehört haben, sich nur 
in weltfremden Wolkenkuckuckshei­
men zu ergehen. "Wir müssen unsder 
Tatsache bewußt werden, daß eine 
Gruppe Krimineller bestimmt, was in 
diesem Land geschieht", schrieb Phi­
lipK.Dick UJ7 :1 über die USA in scr-

aus Krieg der Sterne 

nem Aufsatz "Die Nixon-Bande" (dt. 
in Science Fiction Times 134, ,Bre­
merhaven 1 !J7 4 ). Dick beschuldigte in 
sememteilweise autobiografbischen 
Rom.an "A Scanner Darkly (er­
scheint dt. 1980 als "Außer Kon­
trolle") die US-Behörden der Kompli-

zenschart am Rauschgifthandel; iii 
]ohnßrunners, "The Shockwave-Rider" 
(erscheinl dt. im Okt. 1979 als "Der 
Schockwellenreiter") arbeiten US­
Regierung und Mafia "amtshilflich" 
g·egen das Volk zusammen; und in 
"Time ofthe Fourth Horscman" von 
Ch~lsea(Q~i~n Yarb~o (~r~cheinl ~t. im 
Dez. I.l7 .l als "Der Yrerle Apok,rlyp­
tische Reiter") erzeugt selbige Regie­
rung garvorsätzlich .Seuchen, um sich 
lästige Massen von Unterprivilegier­
ten vom Halse zu schalTen. 

Man kann sich kaum einen größeren 
Beweis für das liefe Mißtrauen vor­
stellen, das nach dem Vietnam/Ni­
xon/Watergate-·rrauma gegen das 

U.S-amerikanische Regierung·ssy­
slem zurückgeblieben isl. Aus d1cser 
Haltung des Argwohns und der Ab­
lehnung·, die das Modewort ".Staats­
verdrossenheit" nutunzureichend 
bezeichnet, vcrslehl es sich, daß sol­
che w~ihrcnd des sogenannten Golde­
nen Zeitalters der .SF- den 40er und 
SOer Iabren- undenkbargewesenen 
Werke wie]oeHaldemanspazil'islische 
Knegsankhwe "Der ewige Krieg" 
(Heync SF-'l'h Jfin), RobertAspnnszu­
mindest an salzweise anlimonopolili- 'r 
scher Roman "Der Weltkrieg-Kon­
zern" (Baslei-SF-Tb 2200H) und die 
Gemeinschaftsproduktion "Der Gott 
des Zorns" (Bastei SF-Tb 22006) von 
Phihp K. Dick und Roger Lelazy heule 
nich~ nur Verleger finden, sondern 

M 
M 



auch das IntereSse weiter Leser­
kreise, die der Wildwestabenteuer im 
Weltraum überdrüssig geworden 
sind. 
"Ihr mußt sterben'', wendet sich "Der 
Gott des Zorns'' an die Toten des 
Dritten W dtkriegs, das Stimmvieh 
der Gegenwart, nweil ihr Idioten da­
mit beauftragt habt, auch zu regieren 
und zu beschützen und fürchterliche 
Steuern von euch einzutreiben. Wer 
war wohlletzten Endes blödsinniger, 
ihr oder sie?" und.Philip K. Dicksneuer, 
noch in Arbeit befindlicher Roman 
verheißt, daß er sich wieder seinem 
zentralen Thema zuwendet, der Su­
che des Menschen nach Wahrheit 
und Realität: Das Buch soll den auf­
schlußreichen Titel ,,V alisystem" tra­

. gen. 

Als einer der _profiliertesten und in 
seiner politisdien Aussagekraft nach- %3--
drücklichsten SF-Autoren gilt aller­
dings der 1934 in Oxfordshire gebo­
rene ]ahn Brunner. Während seiner 
Dienstzeit bei der RAF erwarb er sich 
eine entschieden antimilitaristische 
Einstellung und schloß sich 1958 der 
Beweg-ung der ~ritischen Atomwaf-

fengegner an, für die er mehrere Lie­
der schrieb, u. a. das von Pete Seegerins 
Repertoire aufgenommen "Hörst du 
den Donner der H-Bomben?'' Nach 
der Ermordung Kings stiftete er den 
Martin-Lu ther-King-Gedächtnis­
preis. 
Zwar war die Säkularisierung des OS­
amerikanischen Raumfahrtmythos 
durch arnerikanische Autoren 
zwangsläufig- wegen der V erfilzung 
von NASA und Militär- immermit 
einem gewissen Antimilitarismus 
verbunden, aber Brnnner allein ver­
weist in "Am falschen Ende der Zeit'' 
realistisch auf die Rolle des militä­
risch-industriellen Komplexes, und 
in "Schafe blicken auf' (Heyne SF-Tb 
3617), seinem großen Roman mit 
dem Thema Umweltzerstörung, an 
deren Profitbedingtheit er ebenfalls 
keinen Zweifel läßt, verdeutlicht 
Brunncr, daß solchem Militär selbst in 
Friedenszeiten nicht d1e kleinste 
Konstruktivität anhaftet, es vielmehr 
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vom ganzen Charakter her immanent 
ein Faktor der Destruktion ist. Die 
Parallelität vonBrunnersetwas verspä­
tetet literarischer und politischer 
Entwicklung, die an Vorbilder wie 
Upton Sinclair, ]ames ]oyce und den bis­
lang auch in derfortschrittlichen Kul­
tur viel zuwenig gewürdigtenlohnDas 
Passosanknüpft und es ihm ermög-

licht, sich mlt den Werken "Schafe 
blicken auf" und "Stand On Zanzibar" 
(erscheint in dt. 1980) ins Weltspit­
zenfeld der SF zu schreiben, kann 
durchaus beispielhaft für die einge­
tretenenWandlungenund die immer 
stärkere Hinwendung zur Synthese­
von utopischer Spekulation und ak­
lueller Extrapolation genannt wer­
den. 

Eine bedeutsame tendenzielle V er­
schiebung in den Lesegewohnheiten 
und den Ansprüchen sogar der OS­
amerikanischen SF-Szene signalisiert 
schließlich die im Juni 1979 erfolgte 
Auszeichnung der Autorin VodaMcln­
tyre mit dem Nebula Award für den 
Roman "Traumschlange" (Knaur SF­
Tb 5714) ein Buch, dessen literari­
schen Wert etwas ausmacht, woran es 
in der SF nachgerade jahrzehntelang 
gemangelt hat: Beschäftigung mit 
Menschenproblemen in tiefgreifen­
der Menscblichkeit. 

• Sylvia Pukallus 

• • 

DEJWn (!)f the <ile<il<il 
ltalien/(USA) 1977 (78). Produktion: 
Claudio Argento und Alfredo 
Cuomo. Ausführender Produzent: 
Richard P. Rubinstein für Laure] 
Group, lnc. Verleih: Neue Constan­
tin Film. Regie, Buch und Schnitt: 
George A. Romero. Mitarbeit: Dario 
Argento. Kamera: Michael Gornick. 
Musik: The Goblin in Zusammenar­
beit mit Dario Argento. Make-up: 
Tom.Savini. Kostüme: Josie Caruso. 
(Deutsche Mischung: ltoland Klick.) 
barsteller: DavidEmge, Ken Foree, 
Scott H. Reiniger, GaylenRoss, Da­
vid Crawford, David Early, Richard 
France, Ho ward Smith, Daniel Diet­
rich, Fred Baker, Jim Bafficao, Rod 
Stouffer, Jese Oe Gre. 
Farbe. Laufzeit: 118 Minuten. 

George A. Romeros erstem Spiel­
film, Night oft Iu living rkad(Die Nacht der 
lebenden Toten, 7 968), mit minimalem 
(Underground-) Budget und in 
Schwarzweiß hergestellt, war, da um­
woben mit dem Mythos des "härte­
sten Horrorfilms aller Zeiten", ein un­
gewöhnlicher Erfolg beschieden. Ein 
Kultfilm für Horrorfans. Auch der 
Rezensent der ScienceFiction Times liegt 
nach spätestens fünf Minuten "platt­
gedrückt im Sessel und bleibt dort 
picken bis sich der Vorhang wieder 
schließt". "Freilich, eines einwandfrei 
funktionierenden Magens bedarf es 
schon, und von einer Konsumierung-



dieses Streifens unmittelbar nach 
V erzehr einer üppi9en Mahlzert sei 
dringend abgeraten ', er gänzt der 
Kollege Helmut Magnana in SFT 
127, denn: "Selbst Hartgesottene 
werden sich wie durch die Mangel ge­
dreht vorkommen." Gleich ihm spra­
chen nicht wenige Kritiker von einer 
Sternstunde des phantastischen Ki­
nos und von einer Erneuerung des an­
tiquierten Horror-Genres, als sich die 
lebenden Leichen, die Zombies, ge­
gen die lebenden Menschen kehrten, 
sie zu verschlingen. So bestialisch sich 
das montröse Treiben ausnahm, mn 
so widerwärtiger war doch zu sehen, 
wie Bürgerwehren schließlich in dem 
Bemühen, Ruhe und Ordnung wie­
der herzustellen,] agd auf die Zombies 
machten und sie mitleidlos abknall­
ten wie ein Stück Vieh. Es waren übri­
gens nicht zuletzt kommerzielle Ge­
sichtspunkte, die den Pittsburgher 
Filmemacher und seine kollegen be­
wogen, die Allegorie in das Gewand 
eines Hurrafilms zu kleiden: "Our 
friends in distribution circles told us 
to make something exploitive be­
cause it's safer. So we decided to do a 
horrofilm, and when we didit we said, 
we're not just going to do a horror 
film, we're going to really go out with 
it and make it gutsy." (1) 
Seitdem sind zehnJal~re vergangen, 
in denen Romero Sachen produziert 
hat, die bei uns nicht zu sehen waren: 
In The Crazies (1972) beschwören die 
brutalen Notstandsmaßnahmen der 
Regierung in einer Kleinstadt in 
Pennsylvanien, wo __ die W ass_erversor­
gung durch einen fur Bak.tenen ent­
wickelten tödlichen Virus verseucht 
ist, eine bürgerkriegsähnliche Situa­
tion herauf, undMicliael ( 1977) ist die 
Geschichte eines nicht metaphysi­
schen Vampirs im neurotischen 
Amenka von heute. 
Zombie hingegen ist nicht mehr als ein 
blut-und hirnspritzendes Horrospek­
takel, in dem biszum Exzeß vorge­
führt wird, was dem Zuschauer in 
Night ofthe living dead eher am Rande 
geboten wurde: der Verzehr von 
Menschenfleisch. Und aus dem abge­
legenen kleinen Haus der entsetzli­
chen (Kino-)Nacht des Jahres 1968, in 
welchem sich sieben Menschen vor 
den Leichen verbarrikadierten, ist in 
Zombie ein Einlaufszentrum gewor­
den, wo sich vier Menschen, drei 
Männerund eine Frau, auf der Flucht 
vor den omnipotenten unseligen 
Massen, mit dem Nötigsten eindek­
ken wollen, von denen dann nur zwei 
per Hubschrauber mit halbvollem 
Tank in eine ungewisse Zukunft" ent­
kommen. Das Motiv des Shopping 
Center hat es natürlich diversen Film­
journalisten angetan. Als eiri.er in ei­
nem Interview den Dekor dieses 
"Konsumtempels" mit gesells~hafts­
kritischen Absichten in Verbindung 
brachte, winkte Romero ab:-." .. ich 
glaube, es wäre falsch, 'Zombie' das 
Etikett 'sozialkritischer Film' anzu­
hängen. Es ist ein Film über die Gier­
der Lebenden sowie der Je benden 
Toten, die ja schließlich em 'Teil unse­
rer selbst sind. Vor allem aber ist es 

auch ein :phantastischer, ein Horror­
Film." (2) Am treffendsten ist der 
Streifen durch ein Wort charakteri­
siert, das ich immer wieder in alten 
Horrorfilm-Rezensionen gefunden 
habe: unappetrtlich (aber wie lange wird 
es noch dauern, bis man in Freßkinos 
bei so was seine Spaghetti mit Toma­
tensoße mampfen kann?). Da wir ge­
rade beim Essen sind (womit der Film 

doch eine ganze Mengezu tun hat): ~· 
Irgendwann wird iln Dialog der Be- I ' 
griff 'Kannibalismus' aufgeworfen, 
aber von einem der Darsteller als ge-
eignete Definition für das Zombie-
Wüten abgelehnt, denn schließlich 
sind diese "verdammten ekligen Blut­
sauger" keine Menschen tnehr, und 
demzufolge ist's halt auch kein Kan­
nibalismus. So kann man, ohne Ge­
wissensbisse zu kriegen, die oft graus-
lich entstellten, gefräßig-animali-
schen Toten, für die in der Hölle- so 
ein Dialogvers, der auch als Slogan 
auf den Werbeplakaten steht- kein 
Platz mehr ist, abschlachten: "Rotzt 
soviel weg, wie ihr könnt!" Doch da-
für ist es schon zu spät: Die Zombies 
vermehren sich wie die Fliegen, und 
es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis 
mcm selbst zum Zombie geworden ist, 
auf der Suche nach dem warmen 
Fleisch der ehemaligen "Artgenos-
sen". 
In jedem Fall Zombies, zumindest in 
den Augen derzynischen Hersteller, 
sind all jene, die bereitwillig ihren 
Obolus von fünf Mark und mehr an 
der Kinokasse entrichten, um diesen 
abscheulichen, schmalzenden, wider­
lichen Ekel zu goutieren, und denen 
dabei nicht einmal mehr das Kotzen 
kommt, ,,gestählt" durch den von der 
Unterhaltungsindustrie seit dem 
Ende des Zweiten WeiLkriegs in im­
mer größeren Dosen verabreichten 
Sadismus. Als HammerslJracula 19!JH 
in dte Lichtspieltheater kam, erregte 
sich ein Kritiker ob des "Nervenkit­
zels im KZ-Formal" (:l). Heule wird 
so was in dcrj ugendvorstellung belä­
chell. Romero sei Dank gibt es jajetzt· 
wesentlich blutigere Kost. Allem das . 
"KZ-Formal" tst geblieben, nur das 
wir nicht mehr wahrhaben wollen, 
wie gTausam und unmen.sch!tch es ist, 
aus Menschenfleisch sein Kapital zu 
schlagen. 
Aber dieses Stück Zelluloid, das auf 
ein perveriertes Unterhaltungsbe­
dürfnis spekuliert, ist gletchzeitig 
auch em markantes Zeitdokument, 
zeugt es doch vom Kulturpessimis­
mus und Endzeitwahn, der Amerika 
mangels einer gesellschaftlichen Al­
ternative befallen hat. Spiegel eines 
hoffnungslosen Landes, in dem Be­
grille wie Solidaritrit, Mitmenschlich­
keil und Liebe ihren Sinn, ihre tiefere 
Bedeutung verloren haben und in 
dem einzig die Devise "jeder gegen 
jeden" gill. (Romero plant inzwi­
schen den dritten Teil seiner Zombie­
Trilogie. Diesmal werden die leben­
den Toten das Weiße Haus beherr­
schen ... ) 

• Rolf Giesen 

(7) Romero, zit. nach Cinefimtastique Som-
mer 1972. 

(2) Romero, zit. rwch dem Pressehifi der 
Neuen Conslanlin .Film. 
(3)hlm-DienstNr. 52vom25.Dezember 
7958, Kritik Nr. 7644. 

• 
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Originaltitel: Alien; Produk­
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Story von Can O'Bannon und Ronald 
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"Im Weltraum hört Dich niemand 
schreien"- so heißt der Werbeslogan 
eines neues Schockers aus den USA, 
und seinRuf eilte ihm auch weit vor­
aus. 

Er ist auch kaum zu überhören; eine 
gestaffelte und massive Werbekam­
pagne alaKn·egderStemegarantiert den 
Erfolg·. Ein Film, von dem mal wieder 
jeder spricht und den zu ignorieren 
eine VVlssenslücke bedeutet, bedeu­
ten muß. Das jedenfalls ist das Ziel der 
public relation. Zu dieser sehr ge­
schickten Art der Werbung gehört 
ein Stilmittel, das sich seit jüngster 
Zeit immer größerer Beliebtheit er­
freut: Der Inhalt desjeweiligen Film 
wird absolut geheimgehalten (CIA­
Agenten werden zur Unterstützung 
dieser Maßnahmen angeworben, was 
einen zusätzlichen Werbe-Gag lie­
fert, Schauspieler und Produktions­
team müssen unter Androhung einer 
hohen Strafe schriftlich absolute Ge­
heimhaltung erklären, die Studios 
werdenhermetisch abgeriegelt etc.). 
Die Gerüchteküche ist weitaus billi­
gerund effektiver als jede Anzeigen­
kampagne. Erst kurz vor dem Start 
werden dem Publikum einige kleine, 
aber effektvolle Brocken hingewor­
fen, die auch prompt gierig ge­
schluckt werden. 
Dieidee des Films ist im Prinzip nicht 
so neu, wie vom Verleih behauptet 
wird, aber die Machart überragt alles, 
was es bis jetzt auf diesem Gebiet ge­
geben hat. 
Die Story, geschrieben von Ronald 
Shusett und Dan 0' Bannon, letzterer 
wohlbekannt durch seine Arbeiten an 
dem zu einem Kultfilm avancieren­
denDarkStar, beginnt mit demErwa­
chen der sieben (eine sehr beliebte 
Zahl) Astronauten der Nostromo, ei­
nem ziemlich abgenutztem Welt­
raumschlepper mit dem Gewicht von 
200 Millionen Tonnen sowie von an­
derthalb Kilometern Länge, der drei 
riesige Öltaffinerien durch den Raum 
zieht. Die Astronauten überwinden 
die riesigen Entfernungen, die zwi­
schen ihren Zielen liegen, im Hyper­
schlaf in blütenähnlichen, plexigla­
sumschlossenenBetten mit Hilfe che­
mischer Mittel. Nach ihrem Erwa­
chen müssen sie feststellen, daß sie 
nicht, wie vermutet, in der Nähe der 
Erde sind, sondern auf einen unbe­
kannten Planeten zusteuern, von 
dem aus periodisch wiederkehrende 
Signale vom Bordcomputer, den die 
Besatzung 'Mutter' nennt (weil seine 
offizielle technische Bezeichnung 
MU/TH/UR 6000 lautet), ausgelien. 
Getreu ihrem Kodex mUssen diese 
Signale untersucht werden. Ein Bei­
boot fliegt diesen Planten an, der sich 
noch im Urstadium seiner Entwick­
lung befindet, und wo Sonnenaufgang 
nicht mehr als ein schwaches Flim­
mern am Horizont bedeutet. Als Ur­
sprung des Signals wird ein ovales, 
nicht gleichförmiges, aus einem Halb­
kreis bestehendes Raumschiff ent­
deckt, das offensichtlich havariert ist. 

An Bord begegnen die Raumfahrer 
einer völlig fremden Welt. Ein ver­
steinerter, mit der Sitzfläche ver­
wachsener, riesiger extraterresti­
scher Astronaut wird gefunden, des­
sen Knochen seltsamerweise durch 
die-Körperaberfläche gestoßen sind. 
Einerder Astronauten entdeckt eine 
große Zahl eiförmiger, mit dem Bo­
den verbundener Gebilde, die bei nä­
herem Hinsehen leben. Nach Berlih­
rung öffnet sich eines und schleudert 
dem Astronauten ein Lebewesen -
eine Mischung aus Qualle und Tin­
tenfisch- vor den Raumhelm, der au­
genblicklich zerstört wird, worauf das 
fremde Wesen den Kopf des Astro­
nauten umklammert und seinen Kör­
per mit Sauerstoff versorgt. 
Zurück auf dem Schiff, ist es nicht 
möglich, das Wesen zu töten. Nach 
einiger Zeit der Ungewissheit jedoch 
stirbt es undgibt den Kameraden frei, 
der sich auch rasch erholt, aber nur für 
kurze Zeit. Bei einem Essen bricht er 
zusammen, und aus seinem Körper 
platzt in einer grandiosen Szene ein 
Wesen heraus - der Alien. 
Jegliche Versuche, das ständig srößer 
werdende und sich verändernde We­
sen zu töten, scheitern. Einer nach 
dem anderenfällt ihmzum Opfer, bis 
nui noch der dritte Offizier, eine 
Frau, übrigbleibt, die versucht, sich 
mit dem Beiboot abzusetzen und das 
Schiff durch die Selbstzerstörungsan­
lage zu vernichten. Was schließlich 
auch gelingt. Aber der Alienist ihr in 
das Beiboot gefolgt, und in einer letz­
ten, verzweifelten Aktion läßt sie -
inzwischen im Raumanzug- das Va­
kuum in das Schiff. Doch der Alienist 
auch g·egen Vakuum gefeit. 
Beabsichtigt war vom Regisseur Rid­
lex Scoll, bekannt durch seinen preis­
gekrönten Film DieDuellisten, mit sei­
nem SF-Schocker eine Verschmel­
zung der Genren SF und Horror zu 
erreichen, was auch alsgelungen an­
gesehen werden darf. 
Neben einigen bekannteren Metho­
den (was hier im Gesamtbild aber 
kaum auffällt), Spannung zu erzeu­
gen, hat man auch für einige neue, ex­
zellent.~ Ideen auf diesem Gebiet ge­
sorgt. Uberraschungseffekte sind je­
derzeit eingeplant, werden geschickt 
vorbereitet und erreichen in ihrer 
Durchführung voll das Ziel. · 
Die spektakulärsten undzugleich be­
sten Szenen kristallisieren sich her­
aus, als der Alien seinen Gastkörper 
verläßt, ferner in der Schlußsequenz, 
in der ein perfekt gemachtes Unge­
heuer (das man einfach nicht richtig 
beschreiben kann - man muß esse­
~en) in Großeinsteilungen (etwa die 
Kauorgane) gezeigt wird und auch bei 
der Entlarvung eines Robot-Androi­
den, der bislang unentdeckt als wis­
senschaftlicher Offizier an Bordgear­
beitet hat und maßgeblich für das An­
bordkommen des Alien verantwort­
lich ist (die Begründung, der Kon­
zern, dem das Raumsdliff gehört, 
habe diese Entwicklung mit dem Ro­
boter alsWerkzeugabsichtlich so ge­
steuert, um durch den AUenimpulse 
für das Erstellen neuer Superwaffen 



zu bekommen, ist etwas dünn). Nach 
seiner Destruktion wird der Kopf 
durch das Anschließen einiger Kon­
takte noch einmal kurz zum Leben 
erweckt; die Szene 1nit dem spre­
chenden körperlosen Kopf und dem 
dane benlieg·enden halb zerlaufenen, 
mit Metallteilen durchsetzten zuk­
kenden Körper ist sehr eindrucksvoll 
gelungen. 
Der Dekor des fremden Raumschiffs 
sowie des Alien entsprechen voll und 
ganz den hohen Erwartungen. Was 
kaum ein anderer Film in Anspruch 
nehmen kann, ist Gig er gelungen: Er 
hat ein wenig· 'außerirdisches' Flair 
mit sehr viel Atmosphäre auf die 
Leinwand gezaubert. 
Ein wenig Ideologie aus Filmen der 
SOigerJ ahre scheint durch, da es sich 
bei dem Alien wieder einmal um ein 
'perfektes' Wesen handelt, das von 
'fehlerhaften' Menschen geweckt 
wurde, wieder einmal scheint man sih 
an einer Art 'Gott' vergriffen zu ha­
ben, der erst in letzter Sekunde über­
wunden werden kann, und der mad 
scientist im neuen Gewand darf na­
türlich auch nicht fehlen. Auch d1e 
xenophobe Komponente würde in 
das Schema und in diese Zeit durch­
aus passen, so daß man schließen 
könnte, es handle sich hiernur um ei­
nen altenAufguß inneuen Gewand, 
um einenFilm der Qualität vonEarth 
vs the flying saucersoder Waroftheworlds, 
nur pompöser undgigantomanischer. 

Dieser Schluß wäre aber nicht ganz 
treffend, denn was in den anderen Fil- · 
men fehlte, kommt hier ergänzend 
und so bedeutungstragend bzw. -ver­
ändernd (und im Gegensatz zu obigen 
Filmen) hinzu: Durchoptische Reize 
getragen, wird bei demAUendas abso­
lut Fremde, Unverständliche undAu­
ßerirdische in den Vordergrund ge­
stellt, so daß seine Morde an der Be­
satzung nicht nur reiner Action die­
nen, sondern auch zeigen, daß es sich 
hier um etwas Unvorstellbares han­
delt, dem Menschen so fremd, daß er 
es nie verstehen könne. Damit wird 
das Handeln des Allen, so grauenvoll · 
es auch sein mag, eigentlich nicht kri­
tisierbar, weil hierfür jede Grundlage 
fehlt. 

Erstaunlich sicher und überzeugend 
spielt Sigourney Weaver ihre erste 
Filmrolle, wobei schon allem bemer­
kenswert ist, daß eine.Fraun die Rolle 
des Protagonisten übernimmt. Wei­
terhin fallt angenehm auf, daß es sich 
bei dem FilmAUennicht um einen Epi­
gonen von Star Wars oder Supennann 
handelt, sondern daß man sich offen­
sichtlich davon abgesetzt hat und so 
zu einem grundverschieq~nen Film 
gekommen ist. Jegliche Uberzeich­
nung, Comic- und Fantasy-Elemente 
entfallen, eine andere Art Aufbau 
von Spannung dominiert, eine, die 
dem Zuschauer eine Gänsehaut über 
den Rücken jagen soll (woran die 
Trickexperten Molla, Öilley un.Q. 
Christi an, die auch schon erfolgrelch 
an Star Warsarbeiteten, nichtganz un­
schuldig- sind). Dies· wird bereits am 

Anfang Konsequent verwirklicht: Ein 
Vorspann mit aufpeitschender Musik 
und ebensolchen Schriftzügen, der 
den Zuschauer die Raumschlachten 
schon reg·elrechl 'riechen' läßt- wie 
er in den letzten SF-Filmen groß in 
Modegekommenist -,wäre hiervöl­
lig fehl am Platz gewesen. Auch die 
beliebten Aufnahmen eines von un­
ter aufgenommenen dröhnenden 
Raumschiffes sowie unzählige Au­
ßenaufnahmen von Superraumschif­
fen fehlen fast völlig oder sind stark 
in den Hintergrund abgedrängt wor­
den. Von der Nostromo sieht man 
übrigens drei Decks, wobei auf 
größtmögliche Wirklichkeitsnähe 

Wert geregt wurde. Filmarchitekt 
Michael Seymour hierzu: "Die Kom­
mandobrücke- der Nostromo ist wal1r­
scheinlich der technologisch detail­
lierteste und authentischsie wissen­
schaftliche Teil einer Filmdekora­
tion, der je gebaut wurde ... Dieses 
Raumschiff konnte praktisch alles, 
außer fliegen". 

Der Dreh- und Angelpunkt und das 
imponierendste Element soll der 
Atzen selber sein, und der Zuschauer 
wird buchstäblich dazu gezwungen, 
sich auf ihn zu konzentrieren. Fast wie 
ein hypnotisches Mittel wurden 
hierzu u. a. auch Herzschläge benutzt1 

die über weite Strecken des Films im 
Hintergrund dröhnen und nach eini­
ger Zeit nur noch vom Unterbewußt­
sein aufgenommen werden, ihre Wir­
kung aber nicht verfehlen. Optische 
und akustische Reize versclimelzen 
hier und rufen eine tiefe, kreatürli­
che, sich steigernde Unruhe hervor. 
Dasldentifierierungsobjekt ist dabei 
das verfolgte Mädchen. Dieses Spiel 

Wird so geschickt bis zum Höhepunkt 
getrieben, daß sich der Zuschauer 
selbst verfolgt fühlt. 

Insgesamt ein Film, der sich kriti­
s~hen Ein"':'_än_den weitgehend ent­
zieht - dafur 1st er einfach zu ge­
schickt gemacht. 

• Andreas Tappe 



mit 
!AJien' Regisseur 
Ridley Scott 

Was ist der Inhalt des Films? 

Scott: Die Handlung findet 
an Bord eines kommerziellen 

Raumschiffs im intergalaktischen 
Raum in r efner Zukunft statt. In dem 
Raumschiff befinden sich sieben 
Astronauten, fünf Männer und zwei 
Frauen. Sie ar.Peiten vergleichsweise 
wie heutige Oltankbesatzungen: sie 
tunihre Arbeit undgehen dann nach 
Hause, um ihren Lohn auszugeben. 
Doch plötzlich befinden sie sich Stirn 
an Stirn mit einem unheimlichen und 
schrecklichenWesenaus dem All. SiE 
müssen um ihr Überleben kämpfen 
und dabei ihre gesamten geistigen 
und körperlichen Fähigkeiten voll 
einsetzen. Der Film folgt diesem ent­
setzlichen Kampf. 

Ist das Science FieLion oder Horror 
Story oder beides? 

Scott: "Alien" ist ein Film über den 
Schrecken, Terror. Die Geschichte 
spielt sich im Raum ab, aber sie 
könnte ebensogut überall ort abrol­
len, wo eine kleine Gruppe von Men­
schen gefangen ist, auf einer Insel, auf 
einem Schiff oder in einem Flugzeug. 
Es geht auch um die Reaktion auf 
Umstände, wie man sie nie zuvor er­
lebt hat und vor denen es keine Flucht 
gibt. Der Terror beginnt in einer 
deutlichen Form und so, daß es zu­
nächst aussieht, als wäre es eine An­
gelegenheit, die die Besatzung ohne 
weiteres unter Kontrolle bekommen 
kann. Doch die unerklärliche Kreatur 
ändert ihre Größe und ihre Maßstäbe 
in jeder Hinsicht so schnell und un­
vorhersehbar, daß sie schnell außer 
Kontrolle gerät. Dadurch wird der 
Schrecken weniger begreifbar und 
zur Flucht vor dem Unbekannten. 
Deshalb nennen wir den Film einen 
Spannungs-Thriller, aber in Wirklich­
keit ist es eine Geschichte, wie sie 
nochnie in einem Film erzählt wurde. 

Woher kommt die Geschichte? 

Scott: Ich bekomme eine Menge von 
Drehbüchern zu lesen. Dieses kam 
sozusagen aus dem Blauen, von Hill 
und Giler, die es von einer Originals­
tory von O'Bannon und Shusett hat­
ten. Ich war sofort beeindruckt, 
gleich von der ersten Seite an. Ich er-

ka.:'-:lnte das sofort als ein erstklassiges 
Stuck Unterhaltung. Das einzige 
wirkliche Problem dabei war das 
fremde, unheimliche Wesen, der kri­
tischste Charakter in dem Acht-Men­
schen-Ensemble oder besser Acht­
Figuren-Ensemble, denn das unheim­
liche Wesen ist jakein Mensch. Das 
mußte gelöst werden und wir lösten 
es, sonst hätten wir keinen Film. 

Wie lösten Sie das Problem des un­
heimlichen Wesens? 

Scott: Das war wirklich das Schwierig­
ste. Ich war aus einem Grund niemals 
so sehr ein Fan für Horror-Filme, 
nämlich, weil die g-anze Struktur die­
ser Filme immer irgendwie auseinan­
derfiel und enttäuschte, wenn es dazu 
kam, das Monster zu zeigen. Dann 
lacht jeder und alle gehen nach 
Hause. Das wollten wir bei "Alien" 
nicht. Wir mußtem entweder ein pas­
sendes Konzept finden oder den film 
gar mcht erst beginnen. Dann zeigte 
mir 0' Bannon eines Tages ein Buch 
mit Zeichnungen von dem Schweizer 
Maler H. R. Giger. Ich fiel fast vom 
Stuhl. Ich brauchte mich nicht weiter 
um das Konzept zu bemühen: hier 
war es. Gigers Arbeiten vereinigten 
das Technische, auf eine verstörende, 
fastbösartige Art, mit dem Organi­
schen. Seine Malereien sind elegant 
und obszön. Das Ergebnis ist eine 
fremdartige Art von Sinnlichkeit. Das 
nahmen wir für unser unheimliches 
Wesen und mehr kann ich nicht sa­
gen. 

Wie kamen sie zum Aussehen des 
Raumschills und dem der Besatzung? 

Scott: Ich bin als Filmarclutekt ausge­
bildet und habe die dazugehörigen 
Augen.lch mühe mich stetssehr um 
Einzelheiten, ich bin fasziniert von 
Kostümen, Umgehungen, Hinter­
gründen undZeitperioden. Die Um­
gebnng, in der ein Film spielt, richtig 
hinzu bekommen, ist ungeheuer 
wichtig, um die Geschieht richig er­
zählen zu können. So zeichnete ich 
den ganzen Film in Bildern nach dem 
Drehbuch von der ersten bis zur letz­
ten Szene in einer Art Comic Buch. 
Von hier ab begannen wir zu arbei­
ten, nachzubauen was wir brauchten, 
zu streichen, was wir nicht brauchten, 
zu ändern. Mehrere Leute- alles Ex­
perten, die u. a. auch an "Krieg der 
Sterne" mitgearbeitet hatten - Les 
Dilley,Roger Christian,John Mollo­
halfen mir ausschlaggebend. Die Rau­
manzüge zum Beispiel kommen aus 
mehreren Einflüssen. Zunächst wur­
den sie von Moebius erfunden, dem 
Zeichner des französischen Comic 
Magazins "Metal Hurlant". Später 
kamen noch Einflüsse japanischer Sa­
murai-Rüstungen hinzu. Es war im­
mer ein schwacher Punkt von 
Science-Fiction-Filmen, die Frage zu 
löen, was sind Raum-Anzüge und wie 
vermeidet man horizontare Zipp­
Verschlüsse und russische Kragen 
undalldiesen Käse? So entwarfMoe­
bius dann diese Rüstungen und lohn 
Mollo entwickelte sie weiter. bas 
Raumschiff wurde von Ron Cobb 
entworfen und es ist phantastisch. 



c::t Gibt es in dem Film sehrviele Spezial­
Effekte> 

Scott: Der Haupt-Trick bei der Arbeit 
mit Spezial-Effekten ist, daß man den 
Zuschauer gar nicht ahnen läßt, daß er 
jetzt und jetzt einen Spezial-Effekt 
sieht. D~s fin~e ich sehr wichtig. Des­
halb sah 1ch m1r als Fachmann "Krieg 
der Sterne" und "200 1" mehrmals an. 
Es ließ mir keine Ruhe, daß diese 
Filme hundertprozentig sein sollten 
und man nirgends sozusagen die 
Nähte sehen konnte. Ich fand dann 
mit großer Mühe ein paar Nähte, 
sonst hätte mich das aufgefressen, 
aber es war fast hundertprozentig. An 
unserem Film hatten wir etwas mehr 
als sechs Monate Spezial-Effekt-Ar­
beit in den Bray Studios. Es ist eine 
furchtbar schwierige Arbeit, unsere 
Leute waren wirklich gefordert. Wir 
haben so schwierige Sachen, daß jede 
unserer Ideen ganz neue Elemente 
beinhaltet. Aber ich glaube, daß wir 
bei unserer Arbeit auf g·anz neue Ge-­
biete der Spezial-Arbeit gestoßen 
sind und sie geöffnet haben. Ihr Ein­
druck wird gigantisch sein. 

Gibt es zur Karneraarbett etwas be­
sonderes zu sagen? 

Scott: Lassen Sie mich zunächst ein 
bißchen kontrovers sein und sagen, 
daß ich nicht meine, daß Filme zu ma­
chen eine Team-Arbeit ist. Es ist viel­
mehr hauptsächlich die Idee einer 
einzigen Person davon, was schließ­
lich auf der Kino-Bildwand zu sehen 
sein wird. Ich weiß gute Produzenten 
und gute Cutter sehr zu schätzen, 
glauben Sie mir, aber solange man 
kein Team von Kan1eramannn und 
Kamera-Operateur bekommt, das 
gut zusammenarbeitet, solange be­
kommt man nicht, was man will. Die 
Muster kommen zu spät, um heraus­
zufinden, daß mannicht das bekom­
men hat, was man ursprünglich 
wollte. Deshalb begann ich schon 
während meiner Zeit als Werbefilm­
Regisseur die Arbeit des Kamera­
mannes zu infiltrieren undselbst die 
Kamera zu führen. Das tat ich bei 
"Die Duellisten" und i eh tat es bei 
diesem Film. UmdasResultatzuer­
zielen, das man sich vorstellt, muß 
man für eine Weile wohl eine Art 
Egozentriker werden. Derek Vanlint 
war mein zweiter Kameramann und 
wir verstanden uns so Wunderbar, daß 
ich alles bekam wasich wollte. Es war 
ein schwerer Film, auch optisch, 
schwer auszuleuchten. Derek er­
reichte das ans Wund er grenzende. 
Der visuelle Stil eines Films sollte, so 
denke jedenfalls ich, komponiert 
werden wie Musik, mit einem Detail 
der einen Szene, die nächste beein­
flussend. Man darf sich nicht von den 
Interpretationen anderer Mitarbeiter 
über aen Haufen rennen lassen. Es ist 
mein Film und deshalb muß alles so 
gemach.t werden, wie ich es mir vor­
stelle. 

Arbeiten Sie lieber außen und innen? 

Scott: Lieber draußen. Ein Studio ist 
für mich mit Klaustrophobie verbun­
den, ich bekomme Platzangst. Aber 
"Alien" ist ein Film, der viel mit Platz­
anst zu tun hat, deshalb paßt das Stu­
dio. Außerdem ist es natürlich inso­
fern eine Freude, im Studio zu arbei­
ten, als die Leute top sind.lchmeine, 
britische Studioarbeiter egal von 
welcher Sparte, sie sind alle hervorra-
f(end. · 

Werden Sie nicht zum Genre-Mitläu­
fer, indem Sie nach "Krieg der 
Sterne" nun auch einen Science Fic­
lion-Film machen? 

Scott: Hören Sie, ich gucke mich eben 
nach einem weiteren Science Ftction­
Projekt um. Ich habe diese Thema 
kaum angekratzt, geschweio·e denn 
ausgeschöpft. Ich glaube, da§ "Krieg 
der Sterne" und "Unheimliche Be­
gegnul);gen" und "2001" eine ganze 
neue Ara des Filmdramas geöffnet 
haben. Diese drei Re.gisseure- Lucas, 
Kubrick und Spielberg - haben ge­
zeigt, daß Phantasie eine Realität ist. 
Das ist doch außerordentlich aufre­
gend und grenzenlos. Ich will es wei­
terverfolgen, vielleicht mehr entlang 
den Linien, die Tarkowskis sow_jeti­
scher Film "Solaris" begonnen hat. 
Ich habe keinen Hauptplan, ich will 
mit "Alien" keine spezielle Botschaft 
verbreiten und weiß natürlich nicht, 
was man daraus über mich schließen 
wird oder was ich dadurch von mir 
verrate. Ich habe so einen Instinkt, 
der mir sagt, daß dies ein wichtiges 
Genre ist und mir macht es ungeheu­
ren Spaß, also im Grunde ist es mir 
schnurzegel, ob man mich nun als 
Genre-Mitläufer einstuft, als den ich 
mich keineswegs empfinde, aber 
wennirgend jemand so sagt, o. k. Ich 
bin an Unterhaltung interessiert und 
wenn ich im Verlauf der nächsten 
zehn] ahre ein paar gute, dauerhafte, 
vergnügliche Filme zustande ge­
bracht habe, dann binich zufrieden. 

Isl das unheimliche Wesen der Star 
des Films? 

Scott: Das Wesen ist anders, aber doch 
Teil der Gruppe. Alle Chöiaktere 
sind wichtig, und wir haben eme ver­
hältnismäßig große Besetzung, um sie 
zu interpretieren. Einen Superstar 
verträgt diese Art von Film wohl 
nicht. Es ist eine Ensemble-Arbeit, 
das is_t wichtig, denn unter der ganzen 
Konfrontation mit demWesenliegt 
die interpersonelle Struktur der 
Ramnsdliff-Besatzung, ihre persönli­
chen Eigenheiten und Beziehungen 
untereinander. 

• 
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Dr. Faustroll (Pataphysiker), 
DM 19,80 

Gerstenberg, Bildesheim 
Gisela Di<chner/ Romantische Utopie -utopische 
R~ehard Faher (H) Romantik, 1979, 360 S., DM 28,-

Goldmann, München 
Rainer Erlei Die Delegation, Eine Begegnung 

der dritten Art, 3701, DM 5,80, 
1978 

Raincr Erlcr Das Blaue Palais, Das G~nie, 3743, 
DM 4,80, 1978 

Rainer Erler Fleisch, 1979 
Joseph Howard. Damien: Omen 11, 3745, DM 4,80, 

1978 
Gien A. Larson/ Kampfste :n Galactica, 23302, 
Robert Thurston DM 5,80,1978 

Goverts, Frankfurt 
Doris Lessing Die Memoiren einer Überlebenden, , 

227 S., geb., DM 26,-, 1979 

A. Graff, Braunschweig 
Thomas Ostwald Jules Verne- Leben und Werk 

karl., DM 10,50, 1978 

Grüner Zweig, Bensheim/Löhrbach 
Henky Hentschcls 2036 

Hanser, Mimehen 
Halo Catvino 

Grüner Zweig Nr. 54, 36 S., 
DM2,-

Das Schloß, darin skh Schiebale 
kreuzen, 1978, 139 S. 

Herbig, Berlin/München 
Ernst W. Heine Die Rache der Kälber u. a. makabre 

Geschichten, 224 S_, DM 19,80, 
1979 

Herder, Freiburg/Basel/Wien 
Nick NarrJen Kennwort P - Feuerprobe in 

Kalkutta, 1979 
Nick Norden Kennwort P - Letzte Chance vor 

Beirut, 1979 
Mark Brandis Shus-Patroulllc (WP 13), 192 S., 

DM 15,80,1979 
Mark Brandis Der Spiegelplanet (WP 17), 192 S., 

DM 14,80 
Jules Verne Hector Servadacs Weltraumreise 

E.T,A. Hoffmann 

Anthologie 
Carl von Hollei 
IwanS. Turgenjew 

Bernice Grohskopf 

Hoch, DUsseldorf 
Käthe Recheis (H) 

FünfWochen im Ballon 
Die geheimnisvolle Insel 
Die Re1se um die Erde in 80 Tagen 
und Die Reise 7-um Mittelpunkt 
der Erde 
(je 14,80) 
Merkwürdige Begebenheiten, H~r­
<.lerbiicherei 720, Reihe "Unheim­
liche Geschichten", DM 5,90, 
1979 
D1e Totenbraut, 730, wie oben 
Mord in Rig:a, 729, wie oben 
Teuflische Geschichten aus dem 
alten Rußland, 719, wie oben 
30-Tage-Buch, Evelyns Aufzeich­
nuJlßen a_ d. Zukunft, 1978, 
142 s. 

Schlag zwölfbeginnt die Geister· 
stunde, 160 S, ill., DM 18,-, 
1979 

Hoffmann & Lange, Harnburg 
Thaddäus Troll Der himmlische Computer (Storys), 

1978, 128 s. 

Insel, Frankfurt 
Nathani~l Hawthorne 

Mark Twain 

PanlErnst 

Stanislaw Lern 
Stanislaw Lern 
Edgar Allan Poc 
DietorKühn 

Wolfgang Möhrig (H) 

Kamp, Bochum 
A Cl Baumgärtner 

Keil, Bonn 
Roderieb Feldes (H) 

Kibu, Menden 
RolfUlrici 

UrsulaKcltc\ (Hrsg,) 

Der scharlachrote Buchstabe, it 
436, DM 8,-
Ein Yankee am Hofe König Artus', 
it437,DM7,-
Der Mann mit dem töt~nden Blick 
u. a. friihe Erzählungen, it 434, 
DM 8,-, herausgegeben von 
Wolfgang Promies 
Erzählungen, 450 S-, DM 40,­
E.<Say.<, 250 S., DM 28,-
Der Rabe, IB 1006, OM 10,- 111. 
Der Herr der fliegenden Fische, 
150 S., DM 10,-
Hexen-, Zauber- und Spukgeschich­
ten aus dem Block:sherg, ill .. 
300 S., it 402, DM 7,-

Die Weil der Abenteuer-Comics, 
Päd. TB 84, 159 S., DM 11,40 

Der wahrhaftige feurige Drache, 
Zwei Zauberbuch-Parod.kn a.d, 
18. und 19. Jahrhundert, 224 S-, 
1979, DM 32,50 

Wellraumklipper: Geisterrakete, 
DM 6,95,1979 
Gruseln macht Spaß, 1979 

Kinderbuchverlag, Berlin/DDR 
Mareelle Argilli Atomino, TB, DM 1,60, 1979 

Klett-Cotta, Stuttgart 
Evangeline Walton 

Ariano Suassuna 

Humphrey Carpent~r 

Knaus, Harnburg 
David D. Duncan 

Kröner, Stuttgart 
Hartmut Binder (H) 

Die vier Zwe1ge des Mabinogi 
Band 1: Der Fürst von Annwn/Dle 
Kinder Llyrs 
Band: Rhiannom Lied/Oie Insel 
der Mächtigen 
ca. 1100 S., karL, Schuber, OM 4B,50, 
Hobbit"Presse, 1979 
Der Stein des Reiches 
2 Bände, kart., Schuber, 890 S., 
DM 39,50, 1979, Hobbit-Pres.,e 
J.R-R. Talkien-EineBiographie 
324 S., DM 29,50, 1979, Hobblt· 
Presse 

Zaub~rwelt der Phantasie 
112 S., DM 36,- (Grafik), 1979 

Kalka Handbuch 
Band. 1: Der Mensch und seine 
Zeit, 600 S., 1979, DM 48,­
Band 2. Das Werk und seme Wir" 
kung, 940 S., 1979, DM 72,-



••• 
Ludek Pesek 

Ludek Pcsek 

Marken, KOln 
Erde 2000: 

Flug in die W\\ll von morgen, 
RTB 562, DM 4,80, i!L, 1979 
Messung des Unermeßlichen, 
RTB 563, DM 4,80, ill., 1979 

15 Penn Flcrning Webster, Steckbrief aus der Vergangenheit 
16 W A. Travers, Monster aus der Retorte 
17 W.A. Travers, Der Tagohm Nacht 
18 P. Eisenhuth, Die Söhne von Atlanlis 
19 Penn Fleming Webster, Jagd auf die Unsterblichkeit 
20 P. Eisenhulh, Der grüne Terror 
21 W.A. Travers, Die Maschine der tödlichen-Träume 
22 Penn Fleming Webster, Als die Monster erwachten 
23 W.A. Travers, Der 7. Kontinent 
24 P. E!senhuth, Die fliegende Stadt 
25 W A. Travers, Die sterbenden Städte 
26 P. Eisenhuth, Gäste der Erde 
27 Penn Fleming Webster, Der Treck, der aus der Zukunft 

kom 
28 P. Eiscnhutz, Der Feuerplanet 
29 W.A Travers, Die 2-Monde-Festung 
30 P_ Eisenhuth, Die Zeitpiraten 
31 W,A- Travers, Duell der Andro1dcn 
32 Penn FlemmgWebster, Die Lockvögel von Taruga 
33 W.A. Travers, Legion derVerlorenen 
34 P_ Eisenhuth, Der Irrtum des Computers 
36 Ar! Duncan, Die Insel der Kinder 
38 Penn Ft.lming Webs!er, Die Antwort aus dem All 
40 P. Eis~nhuth, Die Schlacht liber dem Mond 
42 P. Eisenhuth, Überfall im Raumlabor 
43 Ned Parkins. Planet ohne Raum 
44 Penn Fleming Websler, Todestanz der Satelitcn 
(Nr. 39 und 41 sind nicht erschienen, Serie einge.<lel!t) 

Langen-MDHer, München 
Gus!av Meyrink Der Golem, i!L, J30 S., DM 29,80 
Gustav Meynnk Der weiße Dom1mkaner, 272 S., 

DM22,-
Antho1ogie Das große Ge.<pens!erbuch, ill., 

352 S-, DM 19,80 

List, München 
Harry Hanison Das Prometheus-Projekt, 287 S., 

DM 25,-,1978 

Luchterhand, Dannstadt . 
Klaus Rochler Ein Blick in die Zukunftjetzt 

gleich, im Oktober, 96 S-, kan., 
DM 12,80, 1978 

Otto Maier, Ravensburg 
Hanna Bautze {H) Das Zeitgericht u.a. SF-Storie.< 

Ravensburger TB 257, DM 3,80 
John Christopher Der Fürst von morgen, RTB 411, 

DM 8,80 
John Christopher Die Wächter, RTB 441, DM 4,80, 

1978 
Brian Eamshaw Weltraumfrachter DRACHE 5 

fliegt weiter, RTB 608, DM 7 ,80, 
1980 

Abi Melzer, Dreieich 
ßern Kling 

Pi~rre Boogaerts 
W.F. Nolan {H) 

Hdm'-!t Wenske 

Das große Bnch der Comics, 
280 S., 1979 
Roboter, Bildband, 288 S., 1978 
Die Anderen unter uns (Nenaus­
gube), 292 S., DM 16,80 
HirnleJeh, 64 S., DM 29,80, 1978 

Metzlersehe Verlagsbuchhandlung, Stuttgart 
M\chacl Wimer Compendmm Utop1arum. Typo­

logie und Bibliographie lit- Uto­
pien von der Antike bis zur Ge­
genwart. Repertorien z.dt_Lit.­
Gesch. 8, erster Halbband Antike 
bis zur F.riihgesch., ca. 300 S., 
geb., DM 140,-, 1978 

Mitteldeutscher Verlag, Halle 
Gerhard Branstner Der ungetreue Roboter, Storys, 160 S. 

DM 5,- {nach Motiven der Femseh­
.<erie "Raumlotsen") 

Bannhoff Die tötende Welle, 350 S., DM 4,80 

Moewig, Rastatt 
William VoHz (H) 

William Vo!tz (H) 

William Voltz (H) 

f'ou1 Andcrson 

Jack Vance 

Arlhur C. Clarke 

Harry Harrison 

Das Mutantcnkorps, PR· Buch 2, 
DM 19,80 
Der Unsterbliche, PR-Buch 3, 
DM 19,80 
Derkosmische Lockvogel, 
PR·Buch 4, DM 19,80 
Die fliegenden Berge, 336 S, 
DM 19,80 
Die besten SF-Stories von Jack 
Vance, 434 S., DM 19,80 
Fahrstuhl zu den Sternen, 378 S., 
DM 19,80 
Mechanismo, BiWband, 116 S., 
DM 24,80 

Patrick Moore/David Hardy Geheimnis der Steine, Bildband, 
64 S., DM 12,80 

George Sa.<soon/Rodney Dale Die Manna-Maschine, 408 S., 

dtv_ Autoren 
DM 25,- alle Bücher 1979 
Neue Beweise der Prä-Astronau-
tuk, TB, DM 5.80. 1979 

div. Autoren 

div. Autoren 

.Archie Goodwin/ 
Walter Sirnonsou 

Das Spukhaus, ill., DM 9,80, 
1978 
Märchen, Fabeln, Traumgeschich­
ten, DM 9,80, 1978 
Alien. Die Geschichte im Bild, 
Comic-Großband, 64 S., DM 7,50, 
1979 

Verlag der Nation, Berlin/DDR 
Klaus Günzcl (H) E T.A- Hoffmann. Sein Leben und 

sein Werk in Briefen, Selbstzeugnis­
sen und Zeitdokumenten. 

Neff, Wien/Berlin 
Taylor Caldwell 

ill., 564 S., DM 16,50, 2. Auflage 
1979 

Atlantis Saga, 336 S, DM 29,80 
(Roman), 1979 

Neues Leben, Berlin/DDR 
div. Autoren Blick in die Zukunft. DasJahr 

2000 im Visier der Wissenschaft, 
i11.,1979, 232 S., DM 4,20 

Herber! W. Franke Yp.<ilon minus, ill., 208 S., 
DM 6,80, 1979 

Paul Ehrhardt Spuren im Mondstaub, ill., 
224 S., DM 1,80, 1979 

Herbert W.l'ranke Ein Kyborg: namens Joe, Storys, 
1979, 168 S_, ill, DM 1,80, 
Kompaß-TB 239 

RainerFuhrmann Das Raumschiff aus der Stein­
zeit, 192 S., 1978, ill,, DM 1,BO, 
Kompaß-TB 241 

Nathamel Hawthorne Der scharlachrote Buchstabe, ill., 
288 S., DM 8,20, 1978 

Ju1es Vernc Von der Erde zum Mond/Reise 
um den Mond, 320 S., DM 7 ,40, 
1978, ill. 

Jules Verne Die Reise urr1 die fude in 80 Ta­
gen/ReiSe zum Mittelpunkt der 
Erde, 384 S., DM 8,40, 4. Au0a­
ge,1978, ill. 

Ralf Schneider (H) Das schöne Grauen, Storys, 1978, 
464 S., DM 13,50, ill, 

Jnlcs Verne Hcktor Servadacs Weltraumreise, 
ill., 240 S, DM5,90, 1978 

Jules Veme FünfWochen im Ballon, ill., 
272 S., DM 6,10, 1978 

Erich Köhler Reise um die Erde in acht Tagen, 
192 S., ilL, 1979, DM 7,40 

· Karlheinz Steinmüller Druc letzte Tag auf der Venus, 
Storys, Kompaß-TB 247, 1979, 
DM 1,SO, ill .. 

div. Autoren Der Planet der sieben Masken, 
französ. SF-Anth. Basar 25, 
370 S., DM 5,30, 1979 

Janusz Zajdel Unterwegs zum kalten Stern, 
Storys, Kompaß-TB 253, 1979, 
230 S., DM 1,80 

Monika Nüchtern, München 
Illustrierte Film-Bühne III: Horror, Monster, Science F1citon, 
50 Filmprogramme, 208 S., DM 19,80, 1979 

Nymphenburger, München 
Martin Gregor-Dellin (H) Die große Gespenster!ruhe, ill., 

{Kubin), 600 S., DM 24,-, 1978 
Carl Amery An den Feuern der Leyermark, 

··satirisch-humoristische 
Geschichtsutopie", 380 S., 
DM 29,80, 1979 

Herber! Rosendorfer Der stillgelegte Mensch, 275 S, 
DM 24,80, 1979 

Perry Rhodan: 
889 Kurt Mahr, Der Kampf um Quastobt 
890 Ernst Vlcek, Auge zum Hyperraum 
891 Hans Kneipe!, Geschenk der Götter 
892 Ernst Vicek, Facetten der Ewigkeit 
893 Clark Darlton, Abschied von Eden li 
894 William Voltz, Soldaten des Lard 
895 Williarn Voltz, Hrucren der Pan-Thau-Ra 

896 H.G Ewrucs, Die Meuterer 
897 H.G. Ewer.<, Ein Hauch von Magie 
898 Marianne Sydow, Der Saboteur 
899 William Voltz, Orkan im Hyperraum 
900 William VoHz, Laire 
901 Ernst Vlcek, Die Zweidenker 
902 Ernst Vlcek, Das Mädchen und die Loower 
903 Knrt Mahr, Der Quellmeister 
904 Kurt Mahr, Munons Burg 
905 H.G. Francis, Sendboten des Alles-Rad 
906 HG. Francis, Das Gericht der Kryn 
907 Marianne Sydow, Das Weltraumbaby 
908 William Voltz, Aura des Friedens 
909 Hans Kneipe!, Die Falle der Kiyn 
910 Clark Darlton, Planet der Telepathen 
91 i. Ernst Vlcek, Der Helk des Quellmeisters 
912 Ernst V1cek, Die Truppe der Berserker 
913 H.G, Ewers, Im Land ~er Riesen 
914 H.G. Ewers, Begegnung anf Zaltertcpe 
915 Kur! Mahr, Mureans Vermächtnis 
916 Kurt Mahr, Der Quellmeister und die Bestie 
917 Wi\liam Voltz, Grenze im Nichts 
918 William Voltz, Das Gmb Jes ),1ä~htigcn 

':11':1 H.G. 1:-'ranc!s, Duell mi! einem Roboter 
920 H.G. Francis, Insel Jer Vernichtung 
921 Clark Darlton, Konlakt auf Scbarzo 
922 Marianne Sydow, Invasion der Feuerkugeln 
923 Ems! Vicek, Panik im Hyperraum-
924 Ernst Vlcek, Lockruf der Psychode 
925 H.G. Ewers, Boten der Fbs!ernis 
926 H.G. Ewers, Das Ladonnia-Psychod 
927 Hans Kneife!, Reigen der Paratender 
928 Ernst Vlcek, Solo flir emcn Androiden 
929 William Voltz, Die Demanteure 
930 William VoHz, Das Loch im Univer.sum 
939 Ernst Vicek, Das Rätsel von Lakhkrath 
940 Ernst Vlcek, Geburt einer Dunkelwale 
941 Ernsl Vlc~k. Pakt der Paratender 
942 Ernst Vlcek, Der Margor-schwall 
943 Hans Kneife!, Der Kybsoon-Effek! 
944 William Voltz. Planet der Puppen 
945 Kurt Mahr, Die Energiejäger 
946 Kurt Mahr, Der sechsie Schlüosel 
947 H.G. Francis, Der Matazema-Pian 
948 H.G. Francis, Wohnsitz der Götter 
949 Marianne Sydow, Beherrscherirr der Tiere 
950 H.G. Ewers, Testfall Olymp 
951 H.G. Ewers, Ultimatum der Orbiter 
952 William Vollz, Die Höhlen der Ringwelt 
953 Ernst Vlcek, Der Laser-Mann 
954 Ernst Vlcek, Die Phantom-Jagd 

At! an. 
361 HG l'rancis, Sklaven des 3, Planeten 
362 H-G. F rancis, Der Drachenkrieg 
363 Kurt Mahr, Der Ruf des Wachters 
364 Clark Darlton, Der schwarze Kontrollor 
365 Hans Kneife!, Die Verbannten von P!hor 
366 Hans Kneife], Der tödliche Test 
367 Marianne Sydow, Die große Stille 
368 Peter Terrid, Retter der Xacoren 
369 Horsl Hoffmann, Das kalt~ Feuer 
370 Horst Hoffmann, Sturm auf Gynsaal 
371 H.G. Francis, Die Robo!Hir.<ten 
372 Kurt Mahr, Odim Erbe 
373 Mariunne Sydow, Die Vcrriiler von Oth 
374 Marianne Sydow, Die Verliesevon Oth 
375 HG Ewers, Die Zeitpanne 
376 H.G. Ewers, Lockruf der Dimensionen 
377 Hans Kneife!, Korridor der Dimensionen 
378 Hans Kneife!, Die TrümmerweHen 
379 Peter Terrid, Späher der Krolocs 
380 Clark Darlton, Apikalyp.<e im All 
381 Horst Hoffmann, Der Dreüiugige 
382 Horst Hoffmann, Sohn tler Sonne 
383 H.G. Francis, Der Seelenräuber 
384 H.G. Francis, Duell der vertauschten Seelen 
385 Kurt Mahr, Attentat auf Urgan 
386 Marianne Sydow, Raumschiffder Magier 
387 Marianne Sydow, Die Rache des Magiers 
388 Peter Terrid. Die Welt der grollen Geister 
389 Hai" "'"''l'd. Kampf um A!lantis 

390 Hans Kne1fd, Das Wunder von Atlantis 
391 Hors1 Hofrmann, Tod den Dreiängigen 
392 Clark Darlton, Drei von der Geisterflotte 
393 Horst Hoffmann, Bas!ion der Mächtigen 
394 H.G_ Francis, Mit den Kräften des Geistes 
395 H.G. Ewers, Schatten iiber Puoryc 
396 H.G. Ewers, Botschafter der Zeit 
397 Marianne Sydow, Archiv des Schreckens 
398 Marianne Sydow;·Krieg der Planeten 
399 Peter Tcrrid, Geisel des Grauens 
400 H.G. Francis, Die schwarze Galaxis 
401 Hans Kneife!, Der Markt von Xudon 
402 Hans Kneife!, Rätsel der Schwarzen Galaxis 
403 Horst Hoffmann, Der Spezialkurier 
412 Hum Kneife!, Welt ohne Namen 
413 H.G. Francis, Insel des Neubeginns 
414 Horst Hoffmann, Ruf der Höheren Wellen 
415 Peter Terrid, Herrscher von Pingtor 
416 HG. Ewers, Landun[l' auf A!lanlis 
417 HG. Ewers, Häscher der Schwarzen Galaxis 
418 Clark Dadton, Der Sumpfplanet 
419 Marianne Sydow, Welt der Schätze 
420 Marianne Sydow, Pakt mit dem Bösen 
421 Detlev G. Winter, Symbiose der Verdammten 
422 l'eter Terrid, Auf Dykoor wartel der Tod 
423 Han,~Kneifel, Der Zellaktivator 
424 Horst Hoffmann, Das Joch der Fremden 
425 Huber! Haense], Die Rache der Kerneelen 
426 H.G. Franci.<, Der Arkonide und <lcr Herrscher 
427 Peter Terrid, Koordinator der Ewigkeit 

Perry Rhodan Taschenbuch: 
198 Pcter Griese, D~s Tor zur Tiefe 
199 Huns Kneife!, Die Para.!iten 
200 Ernst Vlcek, Raumschiff der Katastrophen 
201 Peter Terrid. Der Verräter-Mutant 

Terra Taschenbuch: 
319 H. Beam Pipcr, Der kleine Fuzzy (Li!tlc Fuzzy) R~prmt 
320 Leigh Bra.ckctt, Dec sterbende Stern (The Ginger Star) 

I. Band der Skaitb-Trilogie um Eric John Stark 
321 H. Beam Piper, l'uzzy sapiens (Fuzzy Sapiens) 
322 Lin Carter, Kaiser des Mars (TI1c Man Who Loved Marsl 



299 Waldo Marck, Armee der Untaten (Hexenhammer 18) 
300 Miles Grecnc, Wölfe der Finsternis 
301 Waldo Marek, Die Qualen des Tanlalus (Hexcnharnmer 19) 
302 Mlles Greene, Dämonen der Tiefe 
303 Walde Marek, Die Verbannung des Bösen (Hexenham-

mer20) 
304 Jack Read, Das Dämonensyndikat 
305 Mlles Green, Die Tigerfrau 
306 Brian Ford, Tunnel der Verlorenen 
307 Ricco Chcl, Blutige Geschäfte 
308 Cedric llalmore, Das letzte Opfer 
309 Guy N, Smith, Die Todesvögel 
310 Georges Gauthier, Die Hexe von Schloß S1mon 
311 Cedrk Balmore, Die Nacht der Verdammung 
312 BrianForö,lch,UerWerwolf 
313 Cora Shapiro, Vampire gehören gepfählt 
314 Cedrie Balmore, Vom Satan adoptiert 
315 llrian Ford, Die Totenfee 
316 Roy Kent, Im jenseits verschollen 
317 Roy Kent, In Nacht und Grauen 
318 Guy N. Smith, Die Killerkrebse 
319 Cedric Balmore, Da< Grauen kommt nach Stallfold llouse 
320 George8 Gauthier, Laelia 
J21 Roy Kent, Diß Insel der Zyklopen 
322 Brian Ford, Besuch aus dem Schattenreich 
323 Cedric Balmore, Das Monster von Stockton House 
324 B.J. Hurwood, Königreich der Spinnen 
325 Georges Gauthier, Eine Seele stiehlt man nicht 
326 Jack Rea<l, Die Dämonenprinzessin 
327 O!sh. Trcnton, Hexenfluch 
32S Brian Ford, Der Zombie"Macher von Haiti 
329 Georges Gauthier, Das Ding ist da I 
330 Jack Rea<l, Die magische Re!Se 
331 Miles Green, Die Stunde der Insekten 
JJ2 Guy N. Smilh, Das Schleim-Monster 
333 Ricco Chct, Die Leichenskulpturen 
334 Brian .Foni, Der Spinnenm""" 
335 Cedric-Balmore, Der Rekrul des Satans 
336 Guy Smith, Die RUckkehr Ues Werwolfs 
337 Gcorgcs Gauthier, Im Würgegriff des Bösen 
338 Ceöric Balmorc, Das Hau$ des Unheimlichen 
339 Olsh Trenton, Drakulas Bluthochzeit 
340 Gimone Hall, Das Haus der loten Mädchen 
341 iindsay West, Die Am eben kommen 
342 Jack Read, Die dämonische Neben-Erde 
343 flrian Ford, Das Unheil kam vom Ende der Weil 
344 David Case, Der entfe<>elle Dämon 
345 Georges Gauthier, D1e Gei<terhexe 
346 Ron Devil, Sanatorium der Menschenschlangen 
347 Lione1 Reynolds, Tm Bann der Jenseitigen 
348 Victor Samuels, Zu Gast bei Drakula 
349 Marv Ann Drew, Die Hexe von Salem 
350 Ced.ric Balmore, Vampire küßt man nicht 
351 Jack Read, Der Dämon aus dem Atom 
352 Sperrcer Shew, Die MOrderhände 
353 Earl Warren, Baronesse Samedi 
354 Briun Fon.!, Pandaras Wiedergeburt 
]55 Ccdric Balmore, Ausflug ins Jenseils 
356 Jack Read, Elixierte des Satans 

Vampir Taschenbuch: 
61 Dav1d Fisher, Die Meute (The Pack) 
62 Wolfgang Altendorf, Vom Koch, der sich selbst zube­

reitete, 8 Stories 
63 Car1 Dread.<tone, Die Mumie (Thc Mummy) 
64 Michael Parry ed., Teuflische Küsse, Slories u.a.v. 

C.L. Moore 
65 Ernst Vlcek, Die Disco-Hexe 
66 Michael Parry eö., Frankensleins Rivalen, Stories 
67 Carl Dreadstone, Das Monster der schwarzen Lagune 
68 Michael Parry ed., Zehn Teufelsküsse, Stories 
69 Car\ Dreadstonc, DerWolfsmensch 
70 Michael Parry ed., Drakulas Rivalen (Horrorstories) 
71 Carl Drcadstone, Der Werwolfvon London 
72 Wolfga.Ilg Altendorf, Henkersmahlzeiten (Horrorstorics) 
74 J.E. Shayne, Die Hexe I.<abcau 
75 John Wyrnan, Das Erbe des Magiers 
76 JohnParryed.,KingKong:sRivalen 
77 Miles Greene, Parasiten der Hölle 
78 Uwe Vöhl eö., Die Galgenpuppe 

Utopia classics Taschenbuch: 
11 Kurt Mahr, Das Rätsel des Universum.< 
12 Robert A. Heinlein, Welten (Thc Worlds of Robert A. 

Heinlein) 5 Slories 
13 L, Sprag:ue De Camp & P. Schuyler Miller, Die neuen 

Herrscher (Genus Homo) 

Utopia Bestseller- W.D. Rohr: 
11 W,D, Rohr, To<lesslrahlen 
12 W.D. Rol1r, Dr. Toyaka,, Weilraurn-Testament 

Terra Fantasy: 
65 Luise Cooper, Buch der Paradox~ (Thc Book of l'ara<lox) 
66 D.P. Bensen, Straße der Verdammms (The Unknown) 

(7 Storics aus Unknown, u. a. von Henry Kuttner, 
L. sprag:ue de Camp, Anthony Bouchcr und frederic 
Brown) 

67 Gardner I' Fox, Die rote Jlexe (Kothar of the Magie 
Sword) 

68 Thomas Burneti Swann, Prinzessin der Haie (TI1e Goat 
Without Horns) 

Vampir: 
289 Earl Warren, Das Dämonennest (Hexenhammcr lJ) 
290 Cedric Balmore, Das Totenhausam Meer 
291 Waldo Marck, Der Rächer aus dem Schattenreich 

(Hexenharnmer 14) 
292 Sack Read, Die dämonische Falle 
293 l':arl Warten, Der Teufelsanbeter (Hcxcnhammer 15) 
294 Brian For<l, Der Totenlord 
295 Earl Warren, Hammers Traum (Hcxcnhammer 16) 
296 Cedric BaimOre, Die Bronzemänner 
297 Waldo Marek, Todesruf der Verfluchten (Hexcnham­

mer 17) 
298 George Gauthier, Das Geheimnis des Monster.< 

Dämonenkiller Taschenbuch: 
45 John Willow, Das böse Auge 
46 Brian Ford, Die schwarze Kapelle 
47 Thomas Jago, Heimkehr ins Reich der Toten 
49 Roger Elwood/Vic Ghl<lalia etl., Zwischen Mitternacht 

und Jenseits (Horrorstories) 
50 John Wyman, Der Sohn des schwarzen Panthers 
51 John Wyman, Hexennacht im Schloß der Seelen 
52 Pau! Wolf, Coco und der Rattenfanger 
53 Nea\ Davenport, Coco und der Mayagott 
54 Paul Wolf, Coca und der Seelenhändler 
55 Paul Wolf, Coco und das kalte Herz 
56 Neal Davenport, Coco und die Druiden 
57 Ncal Davenporl, Coco und der Dämon von Venedig 
58 Neal Davenport, Cooos unheimliche Verwandlung 
59 Joe Juhnkc, Luzifers rechte Hand 
60 Paul Wolf, Coo,o urui der GummitaU 

Piper, Mlinchen 
Kurt Vonnegut 

Aldolls Huxley 

Pollischansky, Wien 
Austin Priggs 

we1ler im Programm: 

Qalander, Aalen 
Pcter C"ostello 

Daniel Grotla 

Reclam, Leipzig 
A1fred Jarry 

H.G. Wells 

anonym 

Stanislaw Lern 

Residenz, Salzburg 
Helmut Eisendie 

Röderberg, Frankfurt 
("]aus Ritter 

· Rotbuch, Berlin 
Erncst C"allenbach 

Kursbuch 53 

Ericll Köhler 

Rowohlt, Reinbek 
-Francoise d'Eaubonne 

Chas Adams 

Ronald Dahl 

Safari, Berlin 
Hcrberl.Gotlscholk 

Sauerländer, Aarau 
Karl Gantschi 

Die Sirenen des Titan, 288 S., 
DM 24,-, 1979 
Die Teufel von London, 396 S., 
1979 

Flash Gordon, Comic Gallery, 
112 S., DM 56,-, 1979 
Flash Gordon-Comic-Großalben, 
bisher 12 Bän<le, je DM 4,80 

Jules Verne, 225 S., DM 25,-, 
1979 
J.R.R. Tolkien, 198 S, DM 25,-, 
1979 

KOnig Ubu/Stiicke u, Kommentare, 
272 S., 1978, DM 2,50, SR 750 
Das Kristallei, SR 813, DM 2,50, 
Storys, 1979 
Die fUnfundzwanzig Erzählungen 
de:; toren Diimons, indische 
Phant~stica, ill., ßd_ 777, DM 2,-, 
1979 
Die Falle des Gargacjan, Storys, 
Bd. 818, DM 2,50,1979 

Das nachHändische Reich des Dr. 
Upsky (Storys), 118 S., 1979 

Start nach Utopolis. Eine 
Zukunfts-Nostalgie, 368 S., 
DM 26,-, 1978 

Ökotopia. Notizen und Reporta­
gen von William Weston 'i.d. Jahre 
1999,224 S., DM 12,-, 197S 
RB 200 
Utopien- Lust an der Zukunft, 
192S,DMH,-,1978 
Reise um die Erde in acht Tagen, 
Rotbuch 204, 160 S., DM 10; -, 
1979 

Das Geheimnis des Mandclplanc­
ten, roro 4253 (neue frau), 1978 
Gespemterparade, 100 S., (Gra· 
flk), DM 9,80, 1978 
Das riesengroße Krokodi~ 32 S., 
1978 

SonnengOller und Vampire, 
420 S., DM 48,", 1978 

Die Morgenstern-Rakete (Storys), 
120 S., 1979 

Schaffstein, Dortmund 
Jules Vorne 20 000 Meilen unter dem Meer, 

DM 24,80 

Schneekluth, MUnchen . . . 
Richar<l M. Slern D1e Hlmmclsmaschtnc, 239 S., 

1979B 

Schneider, München 
H.G. Francisoo 

Sehröder 

Ralph Henders 

Geheime Befehle aus dem Jcn~eits, 
DM 6,95 
Begegnung m1t Gegnern der vierten 

"' Begegnung mit Gegnern der flinften 

"" Begegnung mit Gegnern der sech" 
S[Cll Art 
(alle drei auch als Sammelband: 
l'lanoi des Grauens) 
Notsignal aus dem All, fB 
7223: DM 3,95 

Marion v. Schröder, Otisseldorf 
Anasta;ia Iwaochmkina Die denkwürdige Rei<e der "Jur~ 

G~garin" 420 S., DM 32, , 1979 

Seewald, Stuttgart 
llonl Knaul 

Sphinx, Basel 
Roberl Shea1 
Robcrl Anmn Wilson 

ll.Il.. Giger 

Healhco'e Williams 

Roberl AnlDn Wilson 

Das TeSEament des Bö.<en. Kulle, 
Morde, SchwW"Ze Messen.­
Heimliche., und UnheJm!Jchcs au' 
dem \Jnlerg:rund, D'vl 34,-,1979 

lllurninarus! Dritter Teil: Levia· 
than, 296 S., brosch., DM 28,·-
197B 
Gi~er> Alicn. FilmdcsiJ(n, 72 S., 
Grollformal, DM 30,-, 1979 
Der lmmortalisl. Ein alchim.­
utopisch"anar~hiot. Gespräch rni' 
einem 278-jährigen, 48 S., 
DM 7 ,80, Spinx Pocke!, 1979 
Cosmic Trigger, 320 S., brosch., 
DM 25,-, 1979 

(ferner erschein' in d1esem Verlag: tlas Sphinx-Magazin, je DM 5,-, 
inzwischen 6 Ausgaben) 

Suhrkamp, Frankfurt 
Slamslaw Lern 

Herberl W. Franke 

Darko Suvin 

M.R . .lames 

Stanislaw Lern 

Franz Rottensteiner (H) 

Herbart W. Franke 

Werncr Berthel (H) 

Dieler Kiihn 

Jose Candido de Carvalho 

Marie Bonaparte 

Thienemann, Stuttgart 

Der futurelogische Kongreß, Ph. 
Bibl29, st 5~4, DM 5,-
Sirius Transit, Ph. BibL 30, st 535, 
DM4,-
Poetik der Sc1ence-Fiction, Ph. 
BibL 31, sl 539, DM 8,-, 1979 
Der Schatz des Abtes Tl1omas, 
Storys, Ph. Bibi. 32, st 540, 
DM 6,-, 1979 
Der Schnupfen, Ph. BibL 3J, st 
570, DM 6,-, 1979 
Das Beste aus dem "'Quarber Mer­
kur", Ph. Bibi. 34, st 571, DM 7 ,-, 
1979 
Zone Null, Ph. Bibi. 35, st585, 
DM5,-, 1980 
Über Stanislaw Lern, Ph. Bibi, 36, 
DM 7,-,1980 
Und der Sultan von Oman, 200 S., 
DM24,-
Der Oberst und der Werwolf, 
380 S., DM 36,-
Edgar Poc, psychonalyl. Studie, 
3 Bände, sl 592, DM 30,-

\1Jchael Ende D1e unendliche Geschichte, 
432 S., DM 24,80, 1979 

Heinrich Jeanjour (H) Merklvtirdige Gespcnstergcschich­
ccn, 224 S., DM 13,80 

Ullste.i.n, Berlin 
Douglas R. Mason 
Ann Barron 

Daniel Farson 

oliv. Autoren 
L_ Ron Hubbartl 
Stuart Holroyd 

Jack Williamson 
Gimone Hall 

['rank Smyth 

div. Autoren 
Annette Jlard 

Jeremy Kingston 

Jerry Sohl 
LindaColby 

Roy Sternman 

Ben Wil,er 

Uiv_ Autoren 
Ja~k Williamson 

Angus Hall 

Pou] Andcrson 
d1v. Autoren 
Jerry Sohl 

Der Turm von Rizwan, 3502 
Die Schlange im Schalten, 3504, 
Horror 
Vampire und andere Mon;ler, 
Sachbuch, 3505 
Sl'-Slories 73, 35·15 
Ver>klavte Seelen, 3517, Horror 
Zauhcrsprüche und Zahlenmag1e, 
SB,3518 
Die Encrgiskuppel, 3528 
Tagebuch einer Unglücklichen, 
3530, Horror 
Gei.>ter und Poltergeister, SB, 
3531 
SF-Stories 74, 3544 
Das Hau< der Bese.senen, 3546, 
Horror 
Hexenzauber um! Hexen werk, 
SB, 3547 
Der Zeitaut1öser, 3564 
Begegnung im Zvnelich!, 3566, 
Horror 
Die Weil der Seelen und Gciscer, 
SB, 3567 
Nachrichten aus der \Jmerwelt, 
3575 
SF"Stone.< 75, J579 
Geschöpfe der Fmsternis. 3581 
Horror 
Bestien, Scheusale und Monster, 
sn, 3582 
Söhne der Erde 
SF-Stories 76 
D1e uns1chlharen llcrr~cher 



••• ~Ff""~ ...--------
Manfred Bartl, Kapersburgweg 16 
6380 Bad Homburg, sucht·. Terra 1, 4: 
Utopia-Magazin 18, Utopia Zukunfts­
roman 39, 95, 162, 306, 311, 324, 
326, 328, 333, 366, 378, 392, 395, 
400, 401, 406, 421, 433, 463, 464, 
465, 469, 478, 493, 507, 519, 529, 
5 36, Hallberg SF 211, Abenteuer im 
Weltraum 1, 3, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 16, 
18, Cornm. Scott 34 Luna Utopia 1 
2, 3, 4, 5, 8, 9, 12, '32, 36, 38, 49, so: 
52, 56, 57, Zauberkreis-SF 6 10 11 
12, 13, 23, 24, 32, 34, 37, 57, 59', 6o: 
61, 62, 64, 66, 68, 73, 76, 77, 78, 
80, 83, 84, 86, 88, 91, 171 Bastei 
Action 7, 8, 10, 31, 34, 37, 41,' 42, 43, 
46, 47, 48, 49, 51, 53, 54, 55, 56, 57, 
58, 59, 60, Utopia Taschenroman (utr) 
11, 12, 13 Nehme auch Einzelhefte 
bis Zustand 4- an. Bitte Angebote oder 
Verkaufslisten zusenden. 

Supersondersensation sangebot!!! 222 
verschiedene Science F1ction Taschen­
bücher (hauptsächlich Heyne und Pa­
bel) nur komplett für 299,- DM! 
Klaus Gärtner, Linzerstr. 49, 5000 
Köln 41,420321. 

Suche von MvS "Transfer" (Lern) 
"2001" (Clarke), "Krsitallwelt" (Bai: 
lard), "Es ist nicht le1cht ... " (Stru­
gatzki), "Lobgesang auf Leibowitz" 
(Mlller). Wolfgang Gäßlem Äußerer 
lli.ng 8, 8640 Kronach. ' 

Bimo's Romanbörse, der Basar für den 
Sammler! Ob alte Terra, Utopia und 
Luna, neue ·Romane (TA TN ZK 
etc.), Taschenbücher, Büch~r, L~ilibü­
cher. Alles ist vorhanden. Weiterhin 
noch viele Ralf Torring Jörn Farrow 
Billy Jenskins, Tom Pr~x und ander~ 
Abenteuerromane. Reinschauen lohnt 
sich. Hier findet jeder was. Liste gegen 
60 Pfg. Rückporto bei: Heinz Mahl­
berg, Bismarckstr. 43, 5000 Köin 1. 

Ich suche Heyne-TB 31701112, "Ein 
Mann in einer fremden Welt" (Hein­
~ein) und Heyne-TB 3445, "Es stirbt 
m mir" (Silverberg), biete je DM 15,­
Wolfgang Gäßlein Äußerer Ring 8 
8640 Kronach. ' ' 

SF-Baustelle Nr. 11 soeben ~rschienen! 
Viele Rezens10nen, Stories und Artikel 
(Mali und Werner in der Galerie Die 
Markenaffäre, Deutsche SF). :bazu 
noch jede Menge Informationen. 
Weiterhin noch der 1. Hirno-Story­
Wettbewerb mit vielen Geldpreisen. 
Mitmachen lohnt sich! Alles fti.r fiur 
4,- DM und 0,80 DM Porto (Abo 
16,50 DM für 4 Ausgaben). Bestellun­
gen an: Heinz Mohlberg, Bismarck­
str. 43, 5000 Köln 1. PsSk. Köln 
72352958 BLZ 370 501 98. Laßt 
Euch dieses Ereignis nicht entgehen! 

H1rgen Nowak, 4100 Duisburg 1, Han­
sastr. 55, sucht Graff-Anzeiger bzw. 
Magazin für Abenteuer-, Reise- und 
Unterhaltungsliteratur Nr. 1 - 12 (be­
sonders die Nummern 10, 11 und 12). 

Proslt Neujalu fUr alle Schlafmützen 
die noch nicht gemerkt haben, daß da~ 
neue Jalu bereits begonnen hat! Höch­
ste Zeit daher für einen tollen Kalen­
der, gelle? Hier ist er, der COMET­
Kalender aus dem Tandem-Verlag mit 
13 irre großen und irre farbigen Moti­
ven, jetzt zum Sonderpreis: DM 19,80 
~statt DM .~9,80!), solider Verpackung 
mklusive. Ubrigens legen sich viele das 
gute Stück als Posterkollektion zur Sei­
te - bei einer Auflage von nur 1000 
Stück kann dies ein später gesuchtes 
Sammelobjekt werden! Bestellungen 
an Werner Fuchs, Gerberstr. 1, 4006 
Erkrath. 

Kurt S. penkena, Breite Str. 5, 2820 
Bremen 70, verschickt für 30 Pfg.­
Briefmarke seine Verkaufsliste, in der 
u.a. folgendes anbietet; Lichtenberg 
SF, MvS SF, Goldmann-Chef SF 
König SF, Heyne SF, FO SF .. sowi~ 
alte Fanzines wie Slan-Nachrichten 
Transgalaxis, Teleskop, Ixtl usw., Heft~ 
rom ane ( würggg), auch Comics von 
Barbarella bis Mad; dazu Vermixtes 
Wie Pardon TeuflischeJahre etc. 

Verkaufe ca. 3000 SF-TiteJ· Hefte 
TBs, Bücher (alte Utopien) ~ VK & 
NK - und Magazine, darunter viele 
Raritäten wie Terra 87, alte Heyne­
TBs, (wie Das 10.· Opfer), Nur em 
Marsweib, Königs Romane Nr. 1, Welt­
raumfahrer, AiW, Star Utopia, alte 
US-Magazine ab '49. Außerdem großes 
Angebot an Comics: ca. 80 Nick GBs 
alte MM-Sonderhefte, MM ab '53: 
Tollste von D.D., Lehrring Picc./GBs, 
Uranella u.v.a.m.. Ausführliche Liste 
an~ordern gegen DM 0,60 Rückporto 
be1: M. Kunath, Haugerglacisstr. 7, 
8700 Würzburg. 

Horst Salewski, Durmersheimer Str. 95, 
7500 Karlsruhe, verkauft viele FS Co­
mics, Fischer-Orbit, Verne u.a. Lste 
anfordern, Rückporto!" 

Suche Marvel-Comics! Frank Wester­
mann, Lehnstedter Str. 30, 28 Bremen 

Löse meine SF~Sammlung auf. Hefte 
zu 0,50 DM, TB zu 1,- DM. Ltste ge­
gen frankierten Umschlag von Robert 
Schüre Bromernkamp 2, 4926 Dören­
trup. 

Suche: Heyne TB 3060, 3073, 3116, 
32041Comet 4-78 1 SF-Tlmes 1- 133 
(wenn es möglich ist komplett, sonst 
blockweise, notfalls Einzelexemplare) 
Pehlke, Lingfeld - Roboter & Garten-

laube / folgende Heftromane: Terra 
322, 323, 382 Utopia Gr. Bd. 127 1 
dlV. dt. SF-Magazine für Examensar­
beit, auch - ungerne - leihweise gegen 
Bezahlung. Angebote bitte an: Thomas 
Loock, Ulmenau 5, 2 Harnburg 76. 

NEU ERSCHIENEN: 

Quarber Merkur 51: 
Radiogespräch zwischen Darko Suvin 
und Dwter Rasselblatt 
Die Femme fatale (lng,eborg Vetter), 
Denkmodelle als prognostisches Trai­
nig. Vernachlässigte Möglichkeiten der 
Li.teratur (Herbert W. Franke), 
Die Lösung der Leichname (Larnbert 
Binder), 
Ein Roman als Vorbild eines Lebens­
stils (Robert Plank), 
Probleme um Gustav Meyrinks Roman 
Der Engel vom westlichen Fenster 
(Eduard Frank), 
Parapsychische Phänomene in der 
Science-Fiction-Literatur. 2. Teil und 
Schluß (Peter Walter). 

Quarber Merkur 52: 
KUnstliehe Menschen (Ingeborg Vet­
ter), 
Science Fiction und Hörspiel - Ten­
denzen jenseits der Marktes (Dr. Die­
ter Hasselblatt), 
Leo Perutz, der VIsionär des jüngsten 
!.ages (Dr. Eduard Frank), 
Uber J erzy Zulawskis phantastische 
Trilogie (Helena Karwacka), 
Sonderbare Geschichten. Zu G. Mey­
nnks Frühwerk (Helga Abret), 
Von Wissenschaft und Pseudowissen­
schaft. Einige Rezensionen ( Stanislaw 
Lehm), 

Bestellungen an Franz Rottenstemer 
Felsenstraße 20, A-2761 Miesenbach 
(DM 3,- pro Exemplar). 






